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1 Einleitung und Projektbeschreibung 
Um dem Klimawandel entgegenzuwirken, setzte die Europäische Union sich mit dem europä-

ischen Grünen Deal im Juli 2021 das Ziel, als erster Kontinent bis 2050 klimaneutral zu wer-

den. Hiermit einher gehen verschärfte Anforderungen an Organisationen – zunächst Unter-

nehmen – ihre Treibhausgas-Emissionen sowie Maßnahmen zu deren Reduktion offenzule-

gen. Als wichtige gesamtgesellschaftliche Akteure folgten daraufhin Städte und Gemeinden 

und erarbeiteten Strategien zur Reduktion der Treibhausgase auf ihren regionalen Gebieten. 

In den letzten Jahren nehmen immer mehr deutsche Hochschulen ihre Verantwortung als Orte 

von Bildung und Wissenstransfer ernst und arbeiten ihrerseits auf Klimaschutzstrategien und 

Wege zur Umsetzung weiterer Nachhaltigkeitsaspekte hin.  

 

1.1 Ausgangssituation und Handlungsbedarf 
Als modernes Industrieland mit einem im internationalen Vergleich sehr hohen Wohlstandsni-

veau, trägt Deutschland mit hohen Emissionen pro Kopf überdurchschnittlich zum anthropo-

genen Klimawandel bei. Um daher ihrer Rolle als Vorbild für andere Länder gerecht zu werden, 

setzte die Bundesrepublik sich das Ziel, Klimaneutralität bereits im Jahr 2045 zu erreichen und 

somit Maßnahmen zur Eindämmung des Klimawandels so zügig wie möglich einzuleiten. Ein-

bezogen werden hierbei nicht nur die unterschiedlichen Wirtschaftssektoren und Unterneh-

men, öffentliche Institutionen sowie private Haushalte, sondern insbesondere die unmittelbare 

Bundesverwaltung. 

Mit dem Bundes-Klimaschutzgesetz verpflichtet sich diese, die eigenen Treibhausgas-Emissi-

onen in den nächsten Jahren sukzessive zu reduzieren, um schließlich Treibhausgasneutrali-

tät zu erreichen. Als Teil der Bundesverwaltung im Geschäftsbereich des Bundesverteidi-

gungsministeriums definierte die UniBw M im Jahr 2023 folglich Nachhaltige Entwicklung als 

zentrale Querschnittsaufgabe für die Zukunft. Klimaschutz nimmt innerhalb der Nachhaltigen 

Entwicklung eine herausragende Rolle ein, insbesondere vor dem Hintergrund der Dringlich-

keit des Themas.  

 

1.2 Zielsetzung des Klimaschutzkonzeptes 
Die Universität der Bundeswehr München möchte mit einem integrierten Klimaschutzkonzept 

die eigenen Treibhausgasemissionen über die nächsten Jahre maßgeblich reduzieren bis sie 

Treibhausgasneutralität erreicht, um ihren Beitrag zur Reduzierung des Klimawandels zu leis-

ten. Das Klimaschutzkonzept kann als strategische Entscheidungs- und Planungsgrundlage 

genutzt werden, um ganzheitlich das Thema Klimaschutz in unterschiedlichen Bereichen der 

Universität umzusetzen. 
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Daher werden sowohl der Campus in Neubiberg als auch alle für Universitätszwecke genutzte, 

externe Gebäude in die Bestandaufnahme und Analyse von Verbräuchen und Emissionen 

einbezogen. Im Ergebnis werden verursachte Treibhausgasemissionen in diesem Konzept re-

alistisch und transparent nach Scopes und Kategorien getrennt aufgelistet. Diese bilden die 

Basis für alle Reduktionsmaßnahmen. 

Die Hochschulangehörigen wurden an verschiedenen Stellen während der Erarbeitung des 

Konzeptes einbezogen und sollen zukünftig regelmäßig informiert und einbezogen werden. Je 

mehr Unterstützung und Zustimmung vorhanden sind, umso erfolgreicher kann das Klima-

schutzkonzept in die Praxis umgesetzt werden. 

Dieses Klimaschutzkonzept ist speziell auf die individuellen Besonderheiten der UniBw M zu-

geschnitten unter Beachtung des Maßnahmenprogramms Nachhaltigkeit der Bundesregie-

rung. Daher erscheint ein Vergleich von Daten oder Maßnahmen mit anderen Hochschulen 

(i.d.R. Landeshochschulen), denen nicht die akademische Ausbildung von Offizieren als Auf-

gabe übertragen wurde, aufgrund nicht-vergleichbarer Ausgangssituationen wenig zielfüh-

rend. 

 

1.3 Ablauf und Vorgehen 
Zur Erarbeitung eines Integrierten Klimaschutzkonzeptes erhält die Universität der Bundes-

wehr München vom 01.07.2023 bis 31.10.2025 eine Zuwendung aus den Mitteln der Nationa-

len Klimaschutzinitiative des Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) für 

das Vorhaben: "KSI: Klimaschutzmanagement – Erarbeitung eines Integrierten Klimaschutz-

konzeptes für die Universität der Bundeswehr München (Erstvorhaben)". 

Als Referenzjahr (auch Basisjahr) für das Konzept wird das Jahr 2022 zugrunde gelegt, wel-

ches nur noch teilweise von den Auswirkungen der Covid-19-Pandemie betroffen war. Alle 

ermittelten Daten aus der IST-Analyse sind auf dieses Referenzjahr bezogen. 

Beim Vorgehen wurde zunächst eine Bestandsaufnahme (IST-Analyse) angefertigt, die neben 

deskriptiven Aspekten insbesondere die Energie- und Treibhausgasbilanz in den Fokus nimmt. 

Hierauf aufbauend folgt eine Potenzialanalyse und die Definition von Minderungszielen, um im 

späteren Teil des Konzeptes konkrete Maßnahmen zur THG-Reduzierung in verschiedenen 

Kategorien aufzeigen zu können. Die Akteursbeteiligung und Kommunikationsstrategie neh-

men einen wichtigen Teil ein, bevor abschließend dargelegt wird, wie das Controlling und die 

Verstetigung des Klimaschutzkonzeptes umgesetzt werden können. 
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2 IST-Analyse 
Zur Erfassung des Status Quo stellt die IST-Analyse eine notwendige Bedingung dar, um die 

Gegebenheiten und Voraussetzungen für ein Klimaschutzmanagement grundlegend zu erfas-

sen. In diesem Kapitel wird daher zunächst ein Überblick über die Universität der Bundeswehr 

München und ihre Besonderheiten aufgezeigt. Hierunter fällt eine Übersicht über Geschichte, 

Liegenschaft, Hochschulangehörige sowie bisherige Aktivitäten in den Bereichen Lehre, For-

schung und Betrieb. Der zweite Teil des Kapitels konzentriert sich auf die Energie- und Treib-

hausgasbilanz der UniBw M im Referenzjahr und zeigt somit die Daten, auf die sich alle erar-

beiteten Maßnahmen beziehen.  

 

2.1 Übersicht über die UniBw M 
Entwicklung und Geschichte 

Die Universität der Bundeswehr in München wurde 1973 gegründet, zeitgleich mit der zweiten 

zivil strukturierten Hochschule der Bundeswehr in Hamburg. Die Idee hierzu entstand drei 

Jahre zuvor vom damaligen Verteidigungsminister, womit die Akademisierung der Offiziers-

ausbildung in der Bundesrepublik begann.  

Als Liegenschaft dient bis heute das Gelände der ehemals dort angesiedelten Offizierschule 

der Luftwaffe bzw. der Fachhochschule der Luftwaffe in Neubiberg, des ehemaligen Flieger-

horsts Neubiberg. In wenigen Jahren entwickelte sich die Hochschule zur vollwertigen Univer-

sität der Bundeswehr (1985), ausgestattet mit dem Promotions- und Habilitationsrecht vom 

Bayerischen Kultusministerium sowie der staatlichen Anerkennung durch den Freistaat Bay-

ern. 2001 nahmen die ersten weiblichen Offiziersanwärterinnen ihr Studium an der Universität 

auf (zunächst Luftwaffe und Marine, ab 2004 auch das Heer). Durch die Änderung des Baye-

rischen Hochschulgesetzes wurde es im gleichen Jahr auch für zivile Studierende möglich, an 

der Universität der Bundeswehr München zu studieren.  

Heute vereint die Campusuniversität am Rande von München auf 140 Hektar Studieren mit 

Wohnen, Leben, Forschen und Arbeiten. 

 

Studium 
Zur Universität gehören sieben universitäre Fakultäten: Bauingenieurwesen und Umweltwis-

senschaften (BAU), Elektrische Energiesysteme und Informationstechnik (EIT), Humanwis-

senschaften (HUM), Informatik (INF), Luft- und Raumfahrttechnik (LRT), Staats- und Sozial-

wissenschaften (SOWI) ebenso wie Wirtschafts- und Organisationswissenschaften (WOW). 

Weiterhin befinden sich drei Fakultäten im Hochschulbereich für Angewandte Wissenschaften: 

Betriebswirtschaft (BW), Elektrotechnik und Technische Informatik (ETTI) sowie Maschinen-

bau (MB). 
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In Summe freut sich die UniBw M aktuell über fünfzehn universitäre Studiengänge, sieben 

Studiengänge im Hochschulbereich für Angewandte Wissenschaften und sechs Weiterbil-

dungsstudiengänge. Diese lassen sich in insgesamt 19 Bachelor-Studiengänge und 24 Mas-

terstudiengänge aufgliedern, wobei das Angebot laufend aktualisiert und der zukünftigen 

Nachfrage angepasst wird. 

 

Besonderheiten als Universität des Bundes und obere Bundesbehörde  

Soldatische Studierende müssen neben der Hochschulreife und einem Eignungstest im Un-

terschied zum Studium an regulären Hochschulen zusätzlich der Verpflichtung nachkommen, 

mindestens 13 Jahre Dienst bei der Bundeswehr in der Laufbahn des Offiziers zu leisten. Für 

zivile Studierende an der Hochschule gilt diese Vorgabe nicht. 

Die Universität der Bundeswehr München ist eine vom Freistaat anerkannte, aber vom Bun-

desministerium der Verteidigung getragene Hochschule. Sie untersteht damit – auch beim Kli-

maschutz – maßgeblich den Vorgaben und Zielsetzungen der Bundesrepublik Deutschland 

und ihren zugeordneten Behörden und Institutionen.  

Auf den Campus bzw. die Liegenschaft bezogen, nimmt die Universität eine Rolle als Nutzerin 

ein. Die Liegenschaft befindet sich im Eigentum des Bundes, spezifisch der Bundesanstalt für 

Immobilienaufgaben (BImA) und wird vom Bundeswehr-Dienstleistungszentrum gemanagt, 

(inkl. aller Infrastruktur-, Bau-, technischen und energetischen Maßnahmen). 

 

Als obere Bundesbehörde im Geschäftsbereich des Bundesverteidigungsministeriums ist die 

UniBw M verpflichtet, die Vorgaben der deutschen Nachhaltigkeitsstrategie für die Institutionen 

der Bundesverwaltung mit dem sogenannten „Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit – Weiter-

entwicklung 2021, Nachhaltigkeit konkret im Verwaltungshandeln umsetzen“ zu erfüllen. An-

ders als zivilen Landesuniversitäten, sind der UniBw M somit bereits einige konkrete Zielvor-

gaben und Einzelmaßnahmen in verschiedenen Bereichen des Klimaschutzes vorgegeben. 

 

Studierende und Mitarbeitende 

Für die Universität der Bundeswehr arbeiten 199 Professoren und Professorinnen, 866 Wis-

senschaftliche Mitarbeitende und 635 Nicht-Wissenschaftliche Mitarbeitende im Jahr 2022. 

Hinzu kommen noch ca. 100-150 Mitarbeitende des militärischen Stabs. Insgesamt waren da-

mit 2.017 Personen an der UniBw M beschäftigt. Im Jahr 2022 waren 3.159 Studierende an 

der Universität eingeschrieben. 
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Abbildung 1: Entwicklung der Anzahl der Studierenden (eigene Darstellung) 

 

 

2.2 Übersicht Campus und Gebäude 
Der Campus der Universität verfügt insgesamt über 140 Hektar Fläche, wovon 349.212 m² die 

zur Verfügung stehende Nettoraumfläche darstellen. Als reine Nutzfläche bleiben hiervon 

255.000 m². Weitere 130.000 m² stehen als Freifläche zur Verfügung. 

Zusätzlich verfügt die UniBw M über extern angemietete Liegenschaften in der Carl-Wehry-

Straße und der Karl-Theodor-Straße in München sowie auf dem Ludwig-Bölkow-Campus in 

Taufkirchen. 

Aufgrund der Besonderheit der Universität als Ausbildungsstätte für militärisches Personal, ist 

der gesamte Campus ein militärischer Sicherheitsbereich, in den man nur mit Zutrittskarte oder 

nach Besucheranmeldung und persönlicher Kontrolle gelangt. Es existieren verschiedene Zu-

gangsmöglichkeiten für Fußgänger und zusätzlich Zufahrtsmöglichkeiten für Fahrzeuge. Be-

sucher können ausschließlich über das Haupttor (Westtor) eintreten.  

Der Campus ist in verschiedene Bereiche untergliedert, die zum Teil nur mit Fahrrädern, E-

Scootern und zu Fuß betreten werden dürfen, mit individueller Berechtigung jedoch auch mit 

motorisierten Fahrzeugen wie PKW oder LKW für den Lieferverkehr. Innerhalb der Liegen-

schaft befinden sich derzeit ca. 2.500 Parkplätze. 

Alle Zugangstore sind direkt an den ÖPNV angeschlossen durch fußläufig erreichbare Bus-

haltestellen, die eine unmittelbare Verbindung zur S-Bahn und U-Bahn bieten. Außerdem gibt 

es zwei Radstationen direkt außerhalb des Campus zur Nutzung des Bike-Sharing-Systems 

des Münchner Anbieters MVG. Die nächste S-/U-Bahnhaltestelle „Neuperlach Süd“ liegt 18 

Fahrtminuten auf direkter Linie der U5 sowie der S7 vom Hauptbahnhof München entfernt. 

Diese Haltestelle befindet sich in 1,2 km Entfernung auf der kürzesten Fußgängerroute vom 

Nordtor des Campus entfernt. 
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Verkehrstechnisch günstig liegt die UniBw M auch für den motorisierten Individualverkehr 

(MIV). Die Zufahrt zur Autobahn A8 befindet sich wenige Minuten vom Campus entfernt und 

verbindet diesen zum einen mit der Innenstadt München und zum anderen mit vielen inner-

deutschen sowie europäischen Fernzielen über den nahe gelegenen Autobahnring A99 / 

A995. 

 

 

 
 
Abbildung 2: Campusplan mit Kennzeichnung der wichtigsten Gebäude (Darstellung UniBw M) 

 

 

2.3 Bisherige Aktivitäten 
Sowohl in der Forschung als auch Lehre behandeln Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen 

der UniBw M seit Jahren das Thema Klimaschutz auf direkte oder indirekte Weise und integ-

rieren dieses in ihre Arbeit. Im Folgenden soll ein Auszug über einige dieser Aktivitäten gege-

ben werden. Eine vollständige Darstellung ist aufgrund von Anpassungen und Veränderungen 

bei Forschungsprojekten und Lehrveranstaltungen nahezu unmöglich. Über die Wissenswei-

tergabe in Forschung und Lehre hinaus bietet die Universität immer wieder Veranstaltungen 

für alle interessierten Hochschulangehörigen und die Öffentlichkeit an, in denen Klimaschutz 

bzw. der Klimawandel eine Rolle spielen. 
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Forschung  

Das Leitbild der Universität „Sicherheit und Resilienz in Technik und Gesellschaft“ spiegelt 

sich auch in den Forschungsaktivitäten wider. Verschiedene Forschungszentren und -projekte 

beziehen – teils seit etlichen Jahren – Klimaschutz inhaltlich ein und tragen hier wesentlich zu 

neuen Erkenntnissen für Wissenschaft und Praxis bei. Mit den Forschungszentren RISK, 

MORE, CODE, CISS, MARC, SPACE, SENS, SMADH und INDOR soll insbesondere Fakul-

tätsübergreifendes Arbeiten ermöglicht werden. Dieses leistet einen Beitrag sowohl zu Res-

sourcenschonung als auch höherer Effizienz und zahlt damit auf die Klimaschutzbemühungen 

der Universität ein.  

Dtec.bw stellt ein von beiden Bundeswehr-Universitäten getragenes wissenschaftliches Zent-

rum dar, welches sich insbesondere Digitalisierungs- und Technologieforschung widmet. 

Das Forschungsprojekt MORE setzt einen Schwerpunkt auf nachhaltige Mobilität der Zukunft. 

Hier werden ganzheitliche Lösungen von der Raum- und Verkehrsplanung über die lokale Er-

zeugung von CO2-neutralen Energieträgern, innovativen Antriebssträngen über das autonome 

Fahren bis hin zu Management und Vernetzung der Verkehrsinfrastruktur, Fahrzeuge und Nut-

zer entwickelt. In diesem Rahmen wurde ein eigenes Mikro-Mobilitätssystem („MORE Sha-

ring“) am Campus und in dessen Umgebung ins Leben gerufen, das allen Uni-Angehörigen 

zur Verfügung steht und Verkehrsmittel wie E-Scooter, E-Roller, City-Bikes, E-Bikes, E-Las-

tenräder umfasst. 

Das Forschungszentrum RISK befasst sich im Rahmen des EU-Projekts „ADAPTNOW“ eben-

falls mit Herausforderungen des Klimawandels. Spezieller Fokus liegt hier auf dem sensiblen 

Alpenraum und seinen zukünftigen Möglichkeiten zur Anpassung an extreme Klimaereignisse 

und die Folgen des Klimawandels. 

Das Institut für Werkstoffe des Bauwesens an der Fakultät für Bauingenieurwesen und Um-

weltwissenschaften behandelt das Thema Klimaschutz in verschiedenen Forschungsprojek-

ten: zum einen geht es um Infraleichtbeton, außerdem um Zementersatzstoffe und des Wei-

teren um die Rezyklierbarkeit von Zement und Beton. 

Der Lehrstuhl für elektrische Energieversorgung beschäftigt sich mit elektrischen Energiespei-

chern und regenerativen Energien im Kontext von Strom-Wärme-Verbundsystemen. Mit RE-

SAT (Renewable Energy Systems Analysis Tool) wurde ein praxistaugliches online-Tool ent-

wickelt, um Kosten und Nutzen verschiedener regenerativer Energien gegenüberzustellen.  
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Lehre und Bildung 

In der Lehre finden sich ebenfalls an vielen Stellen Ansätze, die Umwelt- und Nachhaltigkeits-

themen berücksichtigen: eine Professur für „Wandel und Nachhaltigkeit“, eine Professur für 

„Umwelttechnik und Chemie“ und eine Fakultät für „Bauingenieurwesen und Umweltwissen-

schaften“ existieren beispielsweise bereits.  

An der Fakultät für Bauingenieurwesen und Umweltwissenschaften werden u.a. die Lehrver-

anstaltungen „Umweltfreundliche Mobilität“ sowie „Klimaschutz, Naturschutz und Umweltpla-

nung“ angeboten. Die Fakultät für Maschinenbau bietet im gleichnamigen Bachelorstudien-

gang die Vertiefung „Energie- und Umwelttechnik“ an. Die Professur für Wandel und Nachhal-

tigkeit setzt eine Vorlesung für „Umwelt- und Ressourcenökonomik“ um. Eine Lehrveranstal-

tung zu „Energie und Emissionen“ wird vom Lehrstuhl für elektrische Energieversorgung an-

geboten. An der Fakultät Betriebswirtschaft werden die Lehrveranstaltungen „Sustainable 

Work“, „Klimaschutz und Klimabilanzierung“ sowie „Nachhaltigkeit, Corporate Social Respon-

sibility (CSR) und Environmental, Social, Governance (ESG)“ angeboten. 

Darüber hinaus werden Klimaschutzthemen in verschiedenen Lehrveranstaltungen explizit 

einbezogen und finden außerdem indirekt in vielen weiteren Lehrformaten Beachtung, bei-

spielsweise über die Themen Energie und Mobilität.  

Nicht nur die Studierenden profitieren bereits von der Wissensvermittlung bzgl. Klimaschutz, 

es gibt darüber hinaus auch Veranstaltungen, die für alle Hochschulangehörigen bzw. die in-

teressierte Öffentlichkeit zugänglich sind. Beispielhaft zählen das BAU Kolloquium mit ver-

schiedenen Schwerpunktthemen dazu (z.B. Dekarbonisierung von Zement, Photovoltaik an 

Gebäuden, Bauschutt im Rohstoffkreislauf) sowie die Ringvorlesung des Forschungszentrums 

INDOR mit unterschiedlichen Fokusthemen, z.B. Nachhaltigkeit als Fokus durch ein Trimester 

hindurch. Zusätzlich bietet die Universität regelmäßig digitale und Präsenzveranstaltungen wie 

Vorträge und Talkrunden an, die nicht der Lehre zuzuordnen sind, sondern sich an die Öffent-

lichkeit richten und verschiedene aktuelle wissenschaftliche und gesellschaftliche Fokusthe-

men beleuchten.  

 

Ausgründungen 

Mit founders@unibw existiert seit 2019 ein eigenes Gründer- und Innovationszentrum, um 

Gründer*Innen aus Wissenschaft und Technik bei der Realisierung und Vermarktung ihrer 

Ideen zu unterstützen. Founders setzt sich inhaltlich zum Ziel, „den Staat unternehmerischer 

zu machen und die Souveränität und Zukunftsfähigkeit Europas in Schlüsseltechnologien zu 

stärken“.  

Verschiedene Startups des Gründungszentrums arbeiten an Lösungen zum Klimaschutz bei-

spielsweise durch den Fokus auf effiziente Speichertechnologien oder elektrische Antriebe. 
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Studentische Projekte / Sonstiges 

An der Universität besteht seit Herbst 2022 der fakultätsübergreifende „Arbeitskreis Umwelt 

und Klimaschutz“. Diesem gehören sowohl Studierende als auch Mitarbeitende an und orga-

nisieren verschiedene Aktivitäten wie Möbelflohmärkte und einen Fahrrad-Repair-Workshop, 

um ein größeres Klimabewusstsein unter den Universitätsangehörigen zu schaffen. 

 

 

2.4 Grundlagen der Energie- und Treibhausgasbilanz 
Um die Emissionen der UniBw M reduzieren zu können, müssen diese im ersten Schritt erfasst 

werden. Hierzu wurde eine erste Energie- und Treibhausgasbilanz für das Jahr 2022, das so-

genannte Basisjahr, aufgestellt. Im Unterschied zu den beiden Vorjahren stellt 2022 das erste 

Jahr dar, in dem die Corona-Pandemie keine gravierenden Auswirkungen mehr auf die Aktivi-

täten der Universität haben sollte, detaillierte Unterschiede z.B. bei Dienstreisen werden sich 

erst mit den Folgebilanzen zeigen.  

 
Methodik / Datenerhebung 

International hat sich seit etlichen Jahren der THG-Bilanzierungsstandard „Greenhouse Gas 

Protocol“ (GHG-Protocol) etabliert, der vom World Resources Institute (WRI) und dem World 

Business Council for Sustainable Development (WBCSD) entwickelt wurde. Das GHG-Proto-

col fokussiert sich auf die Erfassung von THG-Emissionen von Unternehmen und bietet bran-

chenspezifische Standards an. Fünf Prinzipien gelten für die Bilanzierung von THG-Emissio-

nen und werden so auch für die Bilanzierung an Hochschulen angewendet: Relevanz, Voll-

ständigkeit, Konsistenz, Transparenz und Genauigkeit (WBCSD & WRI 2004, S. 6 ff.).  

 

Da Hochschulen sich hinsichtlich ihrer Ziele und Aktivitäten jedoch von Unternehmen unter-

scheiden, wurden beim GHG-Protocol ein paar Anpassungen vorgenommen, um den Bedürf-

nissen von Hochschulen besser gerecht zu werden. Die Universität der Bundeswehr nutzt da-

her das in 2023 fertig gestellte Bilanzierungstool „BayCalc“ in der Version 1.6 und orientiert 

sich an der zugehörigen BayCalc-Richtlinie (Sargl et al. 2023). Beide Arbeitshilfen wurden vom 

Zentrum Hochschule & Nachhaltigkeit Bayern (vormals Netzwerk Hochschule & Nachhaltigkeit 

Bayern) herausgegeben und von den Mitgliedern im Rahmen der Arbeitsgruppe THG-Bilan-

zierung erarbeitet (https://www.bayzen.de/materialien/baycalc/). Das Bilanzierungstool sowie 

die Richtlinie wurden in Anlehnung an das Bilanzierungstool „ClimCalc“ der österreichischen 

Hochschulen generiert und ermöglichen eine einheitliche Vorgehensweise bei der Bilanzie-

rung von THG-Emissionen. 
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Als obere Bundesbehörde und Institution der Bundesverwaltung unterliegt die Universität der 

Bundeswehr München den gemeinsamen Vereinbarungen zur Organisation aller Bundesbe-

hörden und profitiert auch von diesen gebündelten Anstrengungen. Im Bereich Klimaschutz 

wurde aufgrund eines Beschlusses des Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz 

im Dezember 2019 die „Koordinierungsstelle Klimaneutrale Bundesverwaltung“ (KKB) einge-

richtet. Diese definierte u.a. die Bilanzierungsgrenzen für die von den Institutionen zu erstel-

lenden THG-Bilanzen. Auch wenn diese Vorgaben den Empfehlungen des GHG Protocol fol-

gen, unterscheiden sich die Bilanzgrenzen dennoch von jenen, für die sich die UniBw M ent-

schieden hat. Während die Pflichtvorgaben in Scope 3 lediglich die Aufnahme von Dienstrei-

sen umfassen, bilanziert die UniBw M freiwillig weitere Scope 3-Emissionen analog zu den 

anderen Hochschulen in Bayern. Folgende Tabelle veranschaulicht die Unterschiede im Um-

fang der Bilanzen. 

 
Universität der Bundeswehr München Pflichtvorgaben Bundesbehörden 

Strom Strom 
Wärme Wärme 
Kältemittel Kältemittel 
Dienstreisen und -fahrten Dienstreisen und -fahrten 
Pendelmobilität  
Exkursionen  
Auslandssemester  
Eingekaufte Waren  
Kapitalgüter (Baustoffe)  
Abfall und Wasser  

Tabelle 1: Bilanzgrenzen freiwillig vs. Pflicht 

 

Organisatorische Grenzen 

Die Universität der Bundeswehr München befindet sich auf dem Bundeswehr-Standort mit der 

Adresse Werner-Heisenberg-Weg 39 in Neubiberg. Diese Liegenschaft umfasst das nach au-

ßen abgetrennte militärische Sicherheitsgelände, den Campus. Wie oben erläutert, gibt es ne-

ben der Universität noch weitere Nutzer auf dem Campus. Umgekehrt nutzt die Universität 

einige weitere externe Räumlichkeiten für Forschung und Lehre. Damit sind die organisatori-

schen Grenzen der beiden untersuchten Institutionen a) UniBw M als Hochschule und b) 

UniBw M als Liegenschaft der Bundeswehr nicht deckungsgleich und somit nicht zu 100 % 

voneinander abgrenzbar. 9,35 % bzw. 32.605 m² der gesamten Nettofläche werden von wei-

teren, universitäts-untypischen Nutzern verwendet. 
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Abbildung 3: Systemgrenzen Universität vs. Liegenschaft (eigene Darstellung) 

 

Da das vorliegende Klimaschutzkonzept in doppelter Hinsicht als Basis für die Reduzierung 

von Treibhausgasen diesen soll, sowohl für die UniBw M als Hochschule des Bundes am 

Standort Bayern als auch als Liegenschaft des Bundes bzw. obere Bundesbehörde im Ge-

schäftsbereich des BMVg, werden bei der Treibhausgasbilanzierung die Systemgrenzen so 

weit gesteckt, dass alle genannten Bereiche einbezogen werden (gesamter Campus plus an-

gemietete Räumlichkeiten). Dieser Ansatz erscheint sinnvoll und zielführend, um verschiedene 

Stakeholder und Interessen gleichermaßen bedienen zu können. 

So sieht das GHG-Protocol zwei verschiedene Möglichkeiten vor, die organisatorischen Gren-

zen zu definieren: zum einen nach dem Anteilsansatz und zum anderen nach dem Kontrollan-

satz. Da der Anteilsansatz die Grenzen von Besitzverhältnissen (Equity Share Approach) als 

Basis nimmt, scheidet er hier aufgrund mangelnder Sinnhaftigkeit aus. Stattdessen kommt der 

Kontrollansatz zum Tragen (Control Approach), da dieser alle organisatorischen Einheiten um-

fasst, auf die Möglichkeiten der Lenkung und Beeinflussung bestehen (WBCSD und WRI 

2004, S. 16 ff.) 

 

Verwendete Emissionskategorien (Scopes)  

Zur Klassifizierung und späteren Einflussnahme werden Emissionen in drei Kategorien, die 

sog. Scopes, unterteilt. Das GHG-Protocol sieht diese Unterteilung vor, auch vor dem Hinter-

grund, dass vor- und nachgelagerte Emissionen nicht doppelt erfasst werden. Weiterhin be-

steht ein Unterschied zwischen den Scopes darin, dass Institutionen i.d.R. den größten Ein-

fluss auf ihre Emissionen in den Scopes 1 und 2 haben, während die Einflussnahme in Scope 

3 deutlicher geringer ist. 

 

Pflicht für Institutionen nach den Vorgaben des GHG-Protocol ist daher die Ausweisung aller 

Emissionen der Scopes 1 und 2, während Scope 3 der Freiwilligkeit unterliegt. In Anlehnung 

Extern angemietete Räumlichkeiten 
der UniBw

Liegenschaft / Campus Universität
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an die Grundsätze der Ehrlichkeit und Transparenz, zeigt die UniBw M alle folgenden Emissi-

onen einschließlich Scope 3 in ihrer Bilanz für das Jahr 2022 auf. Aktuell sind dies die Berei-

che, in denen eine jährliche Datenbeschaffung mit vertretbarem Aufwand möglich ist. Eine 

Erweiterung oder Einschränkung von Emissionskategorien für zukünftige Bilanzen stellt eine 

Möglichkeit für die Zukunft dar, sofern sich Bedarfe oder der Aufwand der Datenbeschaffung 

über die Zeit verändern. 

 

Scope 1 
 

Scope 2 Scope 3 

Direkte Emissionen aus 
mobiler oder stationärer 
Verbrennung 
 

Indirekte, energiebedingte 
Emissionen 

Indirekte, nicht energiebedingte 
Emissionen 

Wärmebezug (Heizöl) 
 
Fuhrpark 
 
Kältemittel 

Strombezug 
 
Wärmebezug (Erdgas, 
Holz-Wald-HKW, Geother-
mie etc.) 

Vorketten Gebäudeenergie und 
Fuhrpark 
 
Mobilität (Dienstreisen, Pendeln, 
Auslandssemester, Exkursio-
nen) 
 
Beschaffung: EDV, Möbel, Bau-
stoffe, Reinigungsmittel, Toner  
 
Abfall, Abwasser, Frischwasser 

Tabelle 2: Scopes bzw. eingeschlossene Emissionskategorien 

 

Emissionen in CO2-Äquivalenten 

Kohlendioxid (CO2) stellt das häufigste, jedoch nicht das einzige Treibhausgas dar. Bei-

spielsweise Methan (CH4) und Distickstoffoxid (Lachgas, N2O) haben eine 28-mal bzw. 265-

mal so hohe Klimawirkung (UBA 2024). Um eine Vereinfachung und Vereinheitlichung zu er-

zielen, werden daher alle anderen Treibhausgase entsprechend ihrem globalen Erwär-

mungspotenzial in CO2-Äquivalente (CO2e) umgerechnet und in dieser Einheit angegeben. 

 

Ausgeschlossene Emissionskategorien 

Bei der Entscheidung, welche Emissionen in die THG-Bilanz aufgenommen werden, gilt der 

Grundsatz der Wesentlichkeit, der vom GHG Protocol vorgesehen ist und anhand folgender 

Kriterien angewendet wird: Umfang der Emissionen, Beeinflussbarkeit, Relevanz für Stake-

holder sowie Datenverfügbarkeit. 

Aufgrund mangelnder Datenverfügbarkeit sind in der Bilanz 2022 daher die folgenden Kate-

gorien nicht einbezogen: 
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Gästeanreisen und –abreisen 

 Die Zahlen zu Gästeanreisen und –abreisen sind nur unter großem Aufwand erfass-

bar. Da diese in Relation zu anderen Emissionsquellen einen sehr geringen Anteil 

ausmachen, ist zu prüfen, ob sich eine Erfassung für die Folgebilanzen lohnt. 

 

 

Gastronomie am Campus (Mensa/Truppenküche, Restaurant Brandl, Casino) 

 Bei allen drei Gastronomiebetrieben am Campus werden die energetischen Emissio-

nen in der Bilanz erfasst, aber nicht die verwendeten Lebensmittel. 

Da die Gastronomiebetriebe rechtlich selbständige Einheiten bilden, hält sich die Be-

einflussbarkeit durch die UniBw M in Grenzen. Ob die Daten zu verwendeten Lebens-

mitteln mit einem angemessenen Aufwand verfügbar wären, ist für die Folgebilanzen 

zu prüfen. 

 

Datenqualität der Bilanz 

Zur Berechnung der Emissionen werden die Emissionsquellen (Verbräuche) im Kalkulations-

tool BayCalc mit den dort jeweils hinterlegten Emissionsfaktoren multipliziert um die gesam-

ten Emissionen für die jeweilige Kategorie zu ermitteln. Bei diesem Vorgehen wird sicherge-

stellt, dass alle Hochschulen die gleichen Emissionsfaktoren zur Berechnung ihrer Emissio-

nen zugrunde legen. Als Datenquellen werden insbesondere die folgenden Datenbanken 

verwendet: Umweltbundesamt (UBA), Department for Environment, Food and Rural Affairs, 

UK (DEFRA), Globales Emissionsmodell integrierter Systeme (GEMIS), Bundesministerium 

für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen (ÖKOBAUDAT), Transport Emission Model 

(TREMOD). 

Neben der Aktualität und Qualität der Emissionsfaktoren wirkt als zweite Komponente die 

Datengüte der bereitgestellten Emissionsquellen auf die Qualität der Bilanz ein. Für die Qua-

lität der verwendeten Daten werden insgesamt vier verschiedene Qualitätsstufen in BayCalc 

vergeben und entsprechend der Einstufung unterschiedlich hohe Aufschläge hinzuaddiert. 

Aufschläge ergeben sich durch Unvollständigkeit, mangelnde Aktualität oder Unzuverlässig-

keit der Daten. Entsprechend werden Aufschläge von 10 %, 25 % oder 50 % angesetzt. 

Folgende Tabelle zeigt die Datenqualität der Daten für die Bilanz 2022. 

 

Emissionsquelle Datenqualität Aufschlag wg. Datenunsi-
cherheit 

Strom (Campus) hoch kein Aufschlag 
Strom (angemietete Räumlichkeiten) ausreichend 10% 
Wärme (Campus) hoch kein Aufschlag 
Wärme (angemietete Räumlichkeiten) hoch kein Aufschlag 
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Kältemittel hoch kein Aufschlag 
Bezogene Waren und Dienstleistungen hoch kein Aufschlag 
Kapitalgüter (Baustoffe) hoch kein Aufschlag 
Abfall, Abwasser, Frischwasser hoch kein Aufschlag 
Dienstreisen ausreichend 10% 
Exkursionen hoch kein Aufschlag 
Auslandssemester Studierende hoch kein Aufschlag 
Pendeln Hochschulangehörige ausreichend 10% 

Tabelle 3: Datenqualität und Unsicherheitsaufschläge in BayCalc 
 

Eine niedrige oder sehr niedrige Datenqualität lässt sich bei den zusammengetragenen Da-

ten nicht ausmachen, die Einstufung in die zweithöchste Qualitätsstufe (ausreichend) an-

stelle der höchsten in drei Kategorien hat folgenden Hintergrund: Der Stromverbrauch bei 

den angemieteten Räumlichkeiten ist nicht auf den entsprechenden Rechnungen abgebildet, 

dadurch war eine Berechnung des Verbrauchs anhand der genutzten Fläche analog zu ver-

gleichbaren Räumlichkeiten notwendig. Ebenso musste eine Annahme über die zugrundelie-

genden Energieträger getroffen werden (Annahme: deutscher Strommix 2022). Weiterhin 

ergibt sich bei den Dienstreisen derzeit noch die zweithöchste Qualitätsstufe dadurch, dass 

teils Annahmen hinsichtlich des Verkehrsmittels getroffen werden mussten. Auch Pendelmo-

bilität erhält einen Unsicherheitsaufschlag. Die Pendeldaten beruhen auf der Pendelumfrage 

von 2022, die zum einen lediglich eine Rücklaufquote von 12,5 % erreichte und zum anderen 

auch Datensätze enthält, die auf (private) Wochenendmobilität zurückzuführen und damit 

nicht dem direkten Einflussbereich der Universität zuzuordnen sind. 

 

Für eine erste Treibhausgasbilanz stellt sich insgesamt sowohl die Verfügbarkeit als auch die 

Datenqualität als erfreulich positiv dar, womit die gesamte Bilanz eine sehr gute Ausgangs-

basis für die Messbarkeit der THG-Emissionen der Universität bildet. Einschränkungen hin-

sichtlich der Aussagekraft der Bilanz sind insofern möglich, dass das Bilanzjahr 2022 noch 

zu einem gewissen Teil von den Auswirkungen der Corona-Pandemie betroffen sein könnte. 

 

 

2.5 Energiebilanz 
Energieverbräuche der Universität 

Die energetischen Verbräuche setzen sich aus Strom- und Wärmeverbräuchen innerhalb der 

Liegenschaft (Campus) sowie aus den Verbräuchen der extern angemieteten Räumlichkeiten 

zusammen. Eingerechnet in die Bilanz werden die Räume am Ludwig-Bölkow-Campus (For-
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schungscampus in Taufkirchen), in der Karl-Theodor-Straße (Psychotherapeutische Hoch-

schulambulanz, München-Schwabing) und der Carl-Wery-Straße (Forschungsinstitut CODE, 

München-Perlach).  

Für alle energetischen Belange am Campus ist nicht die Universität selber verantwortlich, son-

dern das Bundeswehr-Dienstleistungszentrum (BwDLZ). Dieses hat einen zentralen Standort 

in München, von welchem Dienstleistungen für verschiedene Bundeswehr-Standorte in der 

Region Südbayern versorgt werden. Darüber hinaus ist das BwDLZ mit einem kleineren Team 

am Campus direkt vertreten. Neben der Fürsorge für das Thema Energie übernimmt das 

BwDLZ ebenfalls die Zuständigkeit für Technik und Infrastruktur am Campus. Die Universität 

stellt selber das Dezernat I.4 „Infrastruktur und Liegenschaftsangelegenheiten“ innerhalb der 

Zentralen Verwaltung, welches eng mit den Teams des BwDLZ kooperiert.  

Die Gebäude am Campus gehören der Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (BImA), wäh-

rend die UniBw M hier die Rolle als Nutzerin einnimmt. Bei den extern angemieteten Räum-

lichkeiten agiert die BImA wiederum als Mieterin und wickelt z.B. energetische und technische 

Fragen in den Gebäuden mit den Betreibern selber ab. Auch hier hat die Universität die Rolle 

als Nutzerin und kann am Campus wie extern sich ändernde Bedarfe bzgl. Forschung, Lehre 

und Verwaltung mit den genannten Akteuren sowie weiteren Dienststellen innerhalb des BMVg 

kommunizieren.  

Für die nachfolgend abgebildeten Energieverbräuche liegen entsprechend Messungen (Cam-

pus) und Rechnungen (extern) von BwDLZ und BImA zugrunde. 

 

Energieverbräuche Bezug (in MWh) 
Campus   
Strommix  27.631 
Eigene PV-Anlagen  887 
Fernwärme 40.820 
Erdgas 316 
Heizöl 295 
Campus Gesamt 69.949 

  
Angemietete Liegenschaften  
Strom (Ludwig-Bölkow-Campus) 372 
Strom (Karl-Theodor-Str.) 36 
Strom (Carl-Wery-Str.) 416 
Wärme (Ludwig-Bölkow-Campus) 273 
Wärme (Karl-Theodor-Str.) 8 
Wärme (Carl-Wery-Str.) 244 
Angemietete Liegenschaften Gesamt 1.349 

Energie Insgesamt 71.298 
 
Tabelle 4: Zusammensetzung Energieverbräuche 
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Indikatoren Energie 

Mit dem Ziel des einheitlichen Vorgehens in der THG-Bilanzierung haben sich die Klimaschutz-

manager der bayerischen Hochschulen im Rahmen der Arbeitsgruppe „Klimaschutzmanage-

ment“ gemeinsam darauf verständigt, in ihrer Energiebilanz nachfolgende Kennzahlen als In-

dikatoren auszuweisen. Alle Zahlen beziehen sich auf den Campus, die angemieteten Räum-

lichkeiten sind hier ausgeschlossen. Für die extern angemieteten Räumlichkeiten steht derzeit 

die Nettoraumfläche nicht zur Verfügung, sondern lediglich die Mietfläche in m². Daher wird für 

die Indikatoren in 2022 nur der Campus als Grundlage genommen. Da der Energieverbrauch 

der angemieteten Liegenschaften unter 2 % des Gesamtverbrauchs beträgt, kann aufgrund 

des Prinzips der Wesentlichkeit hier von der Notwendigkeit abgesehen werden, die externen 

Räumlichkeiten einbeziehen zu müssen.  

 

Die Nettoraumfläche des Campus beträgt 349.212 m². Im Jahr 2022 waren 2.017 Beschäftigte 

an der UniBw M tätig und zeitgleich studierten 3.159 angehende Offiziere dort, damit zählte 

die Universität insgesamt 5.176 Hochschulangehörige. 

 

 

Indikatoren  Anteil Einheit 
Gesamtenergieverbrauch pro Fläche 200 kWh / m² NRF 

Energieverbrauch pro Hochschulangehöriger (kWh / 

Kopf) 

13.514 kWh / Kopf 

Energieverbrauch pro Studierende (kWh / Kopf) 22.143 kWh / Kopf 

Energieverbrauch pro Mitarbeitende (kWh / Kopf) 34.680 kWh / Kopf 

Tabelle 5: Indikatoren Energie 
 

Wie die Tabelle zeigt, ergeben sich hier für die energetischen Indikatoren vergleichsweise 

hohe Energieverbräuche. Um eine Vergleichbarkeit mit zivilen Hochschulen zu ermöglichen, 

könnte exemplarisch mindestens der Energieverbrauch der Wohnheime herausgerechnet 

werden. Da für das Jahr 2022 noch keine detaillierten Daten zum Energieverbrauch der Wohn-

heime vorliegen, basieren folgende Rechnungen auf Annahmen 

 

EXKURS: Energieverbrauch Wohnheime 
Wenn die Wohnheime (Belegung ca. 3.000 Menschen) energetisch mit typischen Haushalten 

einer Kleinstadt gleichgesetzt würden, ergibt sich folgender Strom- und Wärmeverbrauch und 

ein entsprechender Anteil am gesamten Energieverbrauch der UniBw M: 
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STROM 2.378 MWh (8,33 %) 

WÄRME 7.999,5 MWh (19,3 %) 

 

Bei dieser Annahme werden die durchschnittlichen, bundesdeutschen Strom- und Wärmever-

bräuche von Privathaushalten zugrunde gelegt. Entsprechend der vorhandenen Unterkünfte 

auf dem Campus werden 1-, 2- und 5-Personen-Haushalte gegengerechnet. Der Wärmever-

brauch variiert im Bundesdurchschnitt ja nach Energieträger – entsprechend der hier in den 

Wohnheimen genutzten Energieträger werden die Haushalte zugerechnet. Die detaillierten 

Rechnungen und zugrunde gelegten Annahmen befinden sich im Anhang. 

 

Erneuerbare Energien Campus 

Den Anteil der erneuerbaren Energien am Campus lässt sich sowohl anhand der eigenen Pro-

duktion von Solarstrom als auch durch die verfügbaren Informationen bei bezogenem Strom 

recht genau ermitteln. Anders sieht es bei den externen Liegenschaften aus. Hier liegt beim 

Wärmeverbrauch in der Karl-Theodor-Straße Fernwärme zugrunde, allerdings ohne schlüs-

sige Informationen zu den Energieträgern („Brennstoffmix“). In der Carl-Wery-Straße wird 

ebenfalls ein Energiemix für die Wärmezufuhr verwendet, wovon 24,1 % aus regenerativen 

Energien gewonnen werden. Weitere Daten zu erneuerbaren Energien sind nicht verfügbar, 

daher werden diese Liegenschaften nicht näher betrachtet. Zusätzlich gestalten sich die Ein-

flussmöglichkeiten der Universität aufgrund der Gegebenheiten als schwierig. Der Fokus liegt 

daher hier auf dem Campus. 

 

Anteil der Erneuerbaren Energien (EE) in kWh Anteilig 
EE Stromverbrauch 11.110.641 38,96% 

EE Wärmeverbrauch 40.819.732 98,52% 

EE Gesamtverbrauch 51.930.373 74,24% 

Tabelle 6: Anteil Erneuerbare Energien 

 
Die erneuerbaren Energieträger beim Strom setzen sich zu einem kleinen Teil aus selbst pro-

duziertem PV-Strom zusammen sowie einem großen Teil verschiedener regenerativer Ener-

gien, zu denen keine weiteren Informationen vorliegen. Bis einschließlich 2022 wurde der 

Strom für die UniBw M zentral über den Energieeinkauf der Bundeswehr vorgenommen. Daher 

ergibt sich für dieses Jahr ein spezifischer Anteil und eine Zusammensetzung an erneuerbaren 

Energien (37 %), die in diesem Jahr nicht mit dem deutschen Strommix deckungsgleich ist. 

Für 2023 hat sich diese Vorgehensweise dahingehend geändert, dass der Strommix in diesem 

Jahr der bundesdeutschen Zusammensetzung entspricht und der Anteil der Erneuerbaren je-

des Jahr gesteigert wird (Anteil EE in 2023 lt. BDEW 59,4 %). 
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Beim Wärmeverbrauch zeigt sich eine Quote von über 98 % regenerativer Energien, die für 

den Campus verwendet werden. Hier handelt es sich um Fernwärme mit dem größten Anteil 

an Energie aus dem Biomassekraftwerk in Taufkirchen, das wiederum bis auf Spitzenlasten 

fast vollständig mit unbehandelten Holz-Wald-Resten versorgt wird (98 %). Weiterhin wird 

Wärme aus der Geothermie-Anlage in Unterhaching eingespeist. Für die genaue Zusammen-

setzung der Fernwärme und die restlichen Energieträger liegen keine Informationen für 2022 

vor.  

 

 

2.6 Treibhausgasbilanz 
Gesamtbilanz – Ergebnisse   

Die Ergebnisse der Treibhausgasbilanz zeigen hier zunächst die Gesamtemissionen der 

UniBw M auf und werden später weiter in die einzelnen Kategorien aufgeschlüsselt. Bei allen 

Angaben zu den THG-Emissionen werden immer alle Emissionen des Campus und alle Emis-

sionen der extern angemieteten Liegenschaften einbezogen, wenn nicht anders vermerkt. Im 

Rahmen der Aufschlüsselung nach Emissionen werden auch die entsprechenden Verbrauchs-

zahlen innerhalb der jeweiligen Kategorie dargestellt. Hierbei werden die Verbräuche in unter-

schiedlichen Einheiten nach Sinnhaftigkeit dargestellt, während alle THG-Emissionen in CO2-

Äquivalenten angegeben werden. Der Ausstoß von CO2-Äquivalenten betrug in 2022 insge-

samt 17.688,85 Tonnen. 

 

Die Menge an THG-Emissionen und die Verteilung auf die verschiedenen Kategorien variiert 

sehr stark. Abbildung 4 zeigt die Menge an absoluten Emissionen pro Kategorie an, während 

die darauffolgende Abbildung 5 die relative Menge an Emissionen pro Kategorie anzeigt.  

Nachfolgende Abbildung zeigt neben den absoluten THG-Emissionen außerdem die Vertei-

lung auf die Scopes 1, 2 und 3 auf.  
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Abbildung 4: Absolute THG-Emissionen nach Kategorien und Scopes (eigene Darstellung) 

 

Wie in Abbildung 4 ersichtlich, fallen beim Strom (11.889 t CO2e) mit deutlichem Abstand zur 

nächsten Kategorie (Pendeln 1.807 t CO2e) die meisten Emissionen an. Die hohen Emissionen 

beim Strom lassen sich zum einen auf den Verbrauch zurückführen, zum anderen auf die ho-

hen Anteile an fossilen Energien im Bundeswehr-Strommix 2022 (63 % fossile Brennstoffe). 

Dieser Anteil sollte im Folgejahr (2023) bei 47,5 % liegen, wodurch die THG-Emissionen des 

Stromverbrauchs entsprechend niedriger ausfallen werden. 

 

Emissionen nach Scopes 

Die Verteilung der Emissionen nach Scopes zeigt Abbildung 4 in den einzelnen Kategorien. 

Tabelle 7 listet nochmal die absoluten Emissionen pro Scope und den jeweiligen Anteil auf, 

ohne dies auf die einzelnen Kategorien zu beziehen. Resultierend hauptsächlich aus dem 

Strombezug liegt der Anteil an Emissionen bei Scope 2 am höchsten (61,74 %). Emissionen 

in Scope 1 kommen lediglich durch den Wärmeverbrauch (Heizöl) und den Fuhrpark (Fahr-

zeuge mit Verbrennungsmotor) zustande und bewegen sich bei gerade einmal 2,01 %. Scope 

3-Emissionen kommen insbesondere durch vor- und nachgelagerte bzw. durch die Universität 

nur indirekt kontrollierbare Tätigkeiten zustande wie z.B. Wareneinkäufe und (Pendel-)Mobili-

tät und machen ein Drittel aller Emissionen aus. In Summe liegt der größte Anteil also bei 

indirekten, energetischen Emissionen.  

 

  Scope 1 Scope 2 Scope 3 Gesamt 
Gesamtemissionen (in t CO2e) 356,33 10.921,40 6.411,12 17.688,85 

Anteil 2,01% 61,74% 36,24% 100% 

Tabelle 7: Emissionen nach Scopes 
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Nachfolgende Tabelle zeigt alle entstandenen THG-Emissionen sowohl nach Scopes als auch 

nach Kategorien bzw. Bereichen auf. Die hier abgebildeten Zahlen finden sich graphisch in 

Form des Balkendiagramms in Abbildung 4 wieder. In der Tabelle 8 lassen sich die entstan-

denen Scopes 1 bei Wärme, Kältemitteln, Dienstreisen und Exkursionen deutlicher erkennen 

als in der Abbildung. Scope 1 stellt direkte, energetische Emissionen (z.B. aus Verbrennungs-

prozessen) dar. Direkte Emissionen im Bereich Mobilität (hier Dienstreisen und Exkursionen) 

sind auf Nutzung von Verbrennerfahrzeugen des eigenen Fuhrparks zurückzuführen. 

 
 

Scope 1 Scope 2 Scope 3 Gesamt 
Energie: Strom 0 10.438 1.451 11.889 

Energie: Wärme 79 483 690 1.252 

Kältemittel 197 0 11 208 

Pendeln 0 0 1.807 1.807 

Dienstreisen 42 0 1.085 1.127 

Auslandssemester 0 0 612 612 

Exkursionen 39 0 9 48 

Eingekaufte Waren 0 0 634 634 

Abfall und Wasser 0 0 101 101 

Kapitalgüter 0 0 12 12 

Tabelle 8: THG-Emissionen nach Bereichen und Scopes (in t CO2e) 

 

Den Anteil der THG-Emissionen nach Kategorien in Relation zueinander zeigt nachfolgende 

Abbildung auf. Hier lässt sich unabhängig von Scopes auf einen Blick erkennen, welche Be-

reiche zum zügigen Handeln aufrufen und wo demnach große Potenziale für die Emissionsre-

duktion liegen. 
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Abbildung 5: Relative THG-Emissionen nach Kategorien (eigene Darstellung) 

 

Indikatoren zur Vergleichbarkeit 

Mit dem Ziel, ein einheitliches Vorgehen und eine bedingte Vergleichbarkeit in der THG-Bilanz 

zu erreichen, haben sich die Klimaschutzmanager der bayerischen Hochschulen im Rahmen 

der Arbeitsgruppe „Klimaschutzmanagement“ gemeinsam darauf verständigt, in ihrer Bilanz 

nachfolgende Indikatoren auszuweisen. Aufgrund der Besonderheiten der Universität der Bun-

deswehr gegenüber Landesuniversitäten ist eine direkte Gegenüberstellung der Kennzahlen 

zwar wenig sinnhaft. Dennoch hilft die Aufstellung der Kennzahlen beim Monitoring des eige-

nen Erfolgs von Klimaschutzmaßnahmen. 

 

Indikatoren Anteil Einheit 
THG-Emissionen pro Fläche 0,05 t CO2e /m² NRF 

THG-Emissionen pro Hochschulangehöri-

gem 

3,42 t CO2e /Kopf 

THG-Emissionen pro Studierenden 5,6 t CO2e /Kopf 

THG-Emissionen pro Beschäftigten 8,77 t CO2e /Kopf 

Tabelle 9: Indikatoren THG-Emissionen 
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Details zu Emissionen nach Handlungsfeldern und Bereichen 

Die Aufschlüsselung der THG-Emissionen erfolgt analog zu den von der UniBw M gewählten 

strategischen Handlungsfeldern, welche in Kapitel 3 detailliert erläutert werden. Von den stra-

tegischen sechs Handlungsfeldern sind drei Bereiche nicht direkt für Emissionen verantwort-

lich, die nachfolgenden drei Bereiche jedoch schon (Energie & Gebäude, Mobilität und Res-

sourcen). Daher wird auf diese drei Felder ein besonderer Fokus gelegt.  

 

 
Abbildung 6: Emissionen anteilig nach Handlungsfeldern (eigene Darstellung) 

 

Deutlich ersichtlich wird in der Abbildung, dass das Handlungsfeld Energie das dringlichste in 

Bezug auf Emissionsreduktionen ist, während Ressourcen in Relation die geringsten Emissi-

onen hervorruft. Auf alle drei Handlungsfelder und die zugrundeliegenden Emittenten wird im 

Folgenden detailliert eingegangen.  

 

Energie und Gebäude 
Die THG-Emissionen im Bereich Energie und Gebäude lassen sich in die Teilbereiche Strom, 

Wärme und Kältemittel gliedern. Wie vormals bereits aufgezeigt, entfallen knapp 12.000 Ton-

nen CO2e allein auf den Strombezug, was 89 % der gesamten energetischen Emissionen aus-

macht, während Wärme einen Anteil von 9,4 % und die Kältemittel nur 1,6 % ausmachen. 
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Abbildung 7: THG-Emissionen für Energie und Gebäude in Tonnen CO2e (eigene Darstellung) 

 

Strom 
Bei der Berechnung der Emissionen aus Strom (mit 11.889 t CO2e mit Abstand größter Ein-

zelemittent) wurde der sog. „Market-based“-Ansatz verwendet, also die Spezifikationen und 

tatsächliche Zusammensetzung der verschiedenen Energieträger im Strommix beachtet, um 

die gesamten Emissionen zu ermitteln.  

 

Wärme 
Auf den Bereich Wärme entfallen 1.252 Tonnen CO2e. In Relation zur Menge der verbrauch-

ten Energie sind die Emissionen sehr niedrig aufgrund der niedrigen Emissionsfaktoren der 

überwiegend verwendeten Energieträger Biomasse aus Holzresten und geothermische 

Wärme. Für eine detaillierte Aufschlüsselung des gesamten Fernwärmebezugs fehlen die Da-

ten für 2022. Die weiteren Energieträger Erdgas und Heizöl machen einen geringen Teil der 

bezogenen Wärmemenge aus, haben aber wesentlich höhere Emissionsfaktoren und wirken 

sich daher stärker als die Fernwärme auf die Gesamtemissionen im Wärmebereich aus. 

 

Kältemittel 
Kältemittel machen insgesamt 208 Tonnen CO2e aus und tragen daher nicht stark zu den 

Gesamtemissionen im Bereich Energie bei. Es werden auf dem Campus drei verschiedene 

Kältemittel mit jeweils sehr unterschiedlich hohen Emissionsfaktoren verwendet. Das Kälte-

mittel R404A emittiert mit Abstand die meisten Treibhausgase, während R410A etwa die Hälfte 

emittiert und R134A den niedrigsten Emissionsfaktor aufzuweisen hat und damit am klima-

freundlichsten ist. 

 

Mobilität 
Die Emissionen im Bereich Mobilität setzen sich zusammen aus den vier unterschiedlichen 

Feldern Pendeln, Dienstreisen, Auslandssemester und Exkursionen, die unterschiedlich stark 
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zu den gesamten Mobilitätsbezogenen Emissionen beitragen. Insgesamt ergeben sich hier 

Emissionen von 3.594 t CO2e im Jahr 2022, die sich folgendermaßen aufteilen lassen: 

 
Abbildung 8: THG-Emissionen für Mobilität in Tonnen CO2e (eigene Darstellung) 

 

Pendeln 
Unter allen mobilitätsrelevanten Emissionen macht das Pendeln mit 1.807 t CO2e den größten 

Anteil aus. Als Verkehrsmittel nimmt der Verbrenner-PKW eine große Rolle ein (44 % nach 

Köpfen) und trägt damit zu den Pendelemissionen entscheidend bei. Den Emissionsdaten zum 

Pendeln liegt die Pendelbefragung aus dem Jahr 2022 zugrunde. Da Befragungen und an-

schließende Hochrechnungen mit Vorsicht bzgl. der Datenqualität zu behandeln sind, wurde 

hier ein Unsicherheitsaufschlag von 10 % vorgenommen. 

 

Dienstreisen 
Dienstreisen tragen mit 1.127 t CO2e im Jahr 2022 zu den Emissionen der Universität bei. 

Mehr als drei Viertel dieser Emissionen sind auf das Flugzeug als Verkehrsmittel zurückzufüh-

ren, auch wenn nur ein Viertel aller Dienstreisen mit dem Flugzeug getätigt wird. 

Zur Ermittlung der Distanzen bei allen einzelnen im Basisjahr getätigten und statistisch fest-

gehaltenen Dienstreisen wurde einheitlich der OpenStreetMap-Rechner „Luftlinie.org“ verwen-

det (Georg, S. 2024). Da die Datengrundlage mit Unsicherheit behaftet ist bzgl. der am Ende 

tatsächlich durchgeführten Reisen, wurde hier vorsichtshalber ein Unsicherheitsaufschlag von 

10 % angesetzt. 

 

Auslandssemester Studierende 
Als international vernetzte Universität fördert die UniBw M Studien- und Praktika-Aufenthalte 

der Studierenden weltweit. Partneruniversitäten finden sich auf allen Kontinenten und werden 

demnach überwiegend mit dem Flugzeug als Verkehrsmittel erreicht. Somit entstehen hier 
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jährlich Emissionen von 612 t CO2e. Zur Ermittlung der Distanzen bei den Auslandsaufenthal-

ten der Studierenden wurde einheitlich der OpenStreetMap-Rechner „Luftlinie.org“ verwendet 

(Georg, S. 2024). 

 

Exkursionen 
Bei den Exkursionen sind sowohl zivile als auch militärische Exkursionen im weiteren Sinne 

eingeschlossen. Trotzdem ist dieser Bereich mit 48 t CO2e im Vergleich zu den anderen Mo-

bilitätsbereichen sehr klein. Die Ermittlung der Emissionen der Exkursionen erfolgte auf Basis 

der gefahrenen Kilometer mit den entsprechenden Fahrzeugen des Fuhrparks. 

 

Ressourcen 
Der Bereich Ressourcen trägt mit 747 t CO2e im Vergleich zu den beiden anderen Bereichen 

Energie/Gebäude und Mobilität am wenigsten zu den Gesamtemissionen der Hochschule bei. 

Hier werden die THG-Emissionen aus der Beschaffung (eingekaufte Waren und Dienstleistun-

gen, durch Abfall und Wasser (Frisch- und Abwasser) sowie durch verwendete Baustoffe (hier 

„Kapitalgüter“) zusammengetragen. Im Jahr 2022 fielen demnach kaum Emissionen durch 

Baustoffe, jedoch relativ viele durch eingekaufte Waren an, wie nachfolgende Abbildung ver-

deutlicht. 

 

 
Abbildung 9: THG-Emissionen für Ressourcen in Tonnen CO2e (eigene Darstellung) 

 

Eingekaufte Waren 
Mit 634 t CO2e trägt diese Kategorie am stärksten zu den ressourcenbedingten Emissionen 

bei. Bei den ermittelten Waren handelt es sich u.a. um Möbel, IT-Hardware und Reinigungs-

mittel für die Universität. Eventuell wurden weitere Waren an den einzelnen Instituten be-

schafft, die jedoch derzeit nicht erfassbar sind. 
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Wasser und Abfall 
Im Bereich Wasser und Abfall fielen insgesamt 101 t CO2e an. Eine Umrechnung der Abfall-

mengen zur Verwendung in der Bilanz erfolgte auf Basis in Deutschland verwendeter Umrech-

nungsfaktoren für Volumen/Gewichtsberechnungen (Statistisches Landesamt Baden-Würt-

temberg 2021). 

 

Kapitalgüter (Baustoffe) 
Die Kapitalgüter tragen mit lediglich 12 t CO2e zu den Emissionen der UniBw M bei. Die ein-

zelnen Kategorien setzen sich aus den typischen Baustoffen wie Stahlbeton, Kies, Sand, Holz 

etc. zusammen. 
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3 Ausgangslage und Aktivitäten in den strategischen Handlungsfel-
dern 
In diesem Kapitel werden die strategischen Handlungsfelder zunächst näher erläutert. Es er-

folgt eine detaillierte Beschreibung der Ausgangslage in jedem Handlungsfeld sowie eine 

Skizzierung der bereits angedachten Aktivitäten in allen Bereichen, in denen bei Erstellung 

des Konzeptes bereits Veränderungen für die Zukunft geplant oder sogar in die Wege gelei-

tet wurden.  

 

3.1 Übersicht Strategische Handlungsfelder  
Im Rahmen des Klimaschutzmanagements hat die UniBw M ihre strategischen Handlungsfel-

der für die Zukunft definiert. Hiermit werden die verschiedenen Kategorien oder Bereiche, für 

die in der THG-Bilanz separat die THG-Emissionen erhoben wurden, zu logischen und sinn-

vollen Themenkomplexen zusammengefasst. Die gewählten Handlungsfelder spiegeln sowohl 

die Bereiche des „Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit“ der Bundesregierung und damit die 

Vorgaben im Bereich Klimaschutz wider als auch die Besonderheiten als Universität und For-

schungsinstitution. Folgende Abbildung zeigt die für die UniBw M definierten Handlungsfelder 

auf. 

 
Abbildung 10: Handlungsfelder der UniBw M im Klimaschutz (eigene Darstellung) 

 

Die strategischen Handlungsfelder decken insbesondere mit den Bereichen Energie & Ge-

bäude, Mobilität sowie Ressourcen alle treibhausgasintensiven Bereiche ab. Hier wurden 

Maßnahmen abgeleitet, um schrittweise die Emissionen Richtung THG-Neutralität zu senken. 

Das Handlungsfeld Klimawandelanpassung & Campusökologie umfasst zum einen die Mög-

lichkeiten Klimawandelanpassungsmaßnahmen als Schutz gegen zukünftige Extremwetterer-

eignisse wie Hitze, Dürre und Starkregen auf dem Campus umzusetzen. Zum anderen bieten 
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die weitläufigen Grünflächen vielfältige Optionen, um Biodiversität und Naturschutz in vorbild-

licher Weise zu fördern. Forschung, Lehre und Bildung umfassen alle Uni-typischen Potenzi-

ale: von der Integration des Klimaschutzes als Thema in Forschung und Lehre über die klima-

freundliche Gestaltung dieser Bereiche hin zu den Chancen, das Thema als Teil von (Fort-) 

Bildung für Hochschulangehörige und Externe zu interpretieren. Governance stellt die Verste-

tigung und strukturelle Verankerung von Klimaschutz in der gesamten Institution dar. 

 

3.2 Handlungsfeld „Energie und Gebäude“ 

Im Handlungsfeld Energie und Gebäude werden die gesamte energetische Versorgung und 

alle Gebäude auf dem Campus sowie der Zustand, die Ausgangsbedingungen und Möglich-

keiten für Veränderungen in der Zukunft betrachtet. Der Hauptfokus liegt dabei auf dem Cam-

pus der Universität. Am Rande werden auch die angemieteten Gebäude außerhalb des Cam-

pus betrachtet, diese machen jedoch unter 5 % der Emissionen aus und stehen daher nicht 

im Fokus – auch aufgrund geringerer Einflussmöglichkeiten.  

 

Ausgangslage Gebäude 
Insgesamt befinden sich ca. 122 Gebäude auf dem Campus. Nicht alle Gebäude und Räum-

lichkeiten werden ausschließlich von der UniBw M genutzt. Es gibt außerdem Vermietungen 

an externe Nutzer, von denen verschiedene rechtlich unabhängige Bundeswehr-Gesellschaf-

ten wie z.B. das Bundeswehr-Dienstleistungszentrum (BwDLZ) den größeren Teil ausmachen. 

Auf dem Campus befinden sich Wohnheime für max. 3.600 Studierende (und einige Gäste) 

sowie eine Kinderkrippe und ein Kindergarten. Ein Casino, das als Veranstaltungsort für Fei-

erlichkeiten genutzt werden kann gehört ebenso zur UniBw M wie eine neue Schwimmhalle 

mit Sauna und Dampfbad, sowie eine Kirche (katholisch und evangelisch genutzt) und die 

Feuerwehr der Universität. Vielfältige Sportanlagen von einer CISM-Bahn über eine Golfan-

lage bis zu einem Kletterturm nehmen eine wichtige Rolle für das studienbegleitende Training 

der angehenden Offizierinnen und Offiziere ein und bieten allen Hochschulangehörigen her-

vorragende Sportmöglichkeiten von klassisch bis ungewöhnlich an. In den Außenbereichen 

des Campus befinden sich größere Anlagen für Forschungszwecke wie z.B. ein kleines Block-

heizkraftwerk, ein Elektrolyseur, zwei Windkanäle, eine Versuchskläranlage und eine asphal-

tierte Teststrecke zum Zwecke der Mobilitätsforschung. In Summe gibt es drei Gastronomie-

betriebe auf dem Campus mit unterschiedlichen, jeweils externen Betreibergesellschaften: 

Mensa (Truppenküche), Restaurant Brandl und UniCasino (Offiziersheimgesellschaft). Die 

Liegenschaft verfügt über ein Straßen- und Wegenetz mit einer Länge von 14,6 km zuzüglich 

der Zufahrten zu Gebäuden. 
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Alle Gebäude auf dem Campus befinden sich im Besitz der BImA (Bundesanstalt für Immobi-

lienaufgaben). Das Gebäudemanagement inkl. energetischer und technischer Maßnahmen 

wird vom BwDLZ (Bundeswehrdienstleistungszentrum) München durchgeführt. Die UniBw M 

ist rechtlich ein Nutzer der Liegenschaft. Die Altersstruktur der Gebäude sowie die Nutzungs-

arten zeigen eine starke Heterogenität auf, wie nachfolgende Abbildungen zeigen. 

 

Abbildung 11: Altersstruktur bzw. Baujahr Gebäude (eigene Darstellung) 

1933 entstanden mit der Gründung des Fliegerhorsts die ersten Gebäude, die nach Nutzung 

durch die Wehrmacht und anschließend US Air Force im Jahr 1958 durch die Bundeswehr 

übernommen wurden, bis 1973 auf dem Gelände die Universität entstand. Der Gebäudebe-

stand wuchs über die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts stetig an, bis zur Fertigstellung neuer 

Wohnheime Ende 2023. An diesen wurden nach neuen Baustandards auch recycelbare und 

regenerative Bau- und Dämmstoffe verwendet und die Dächer mit Photovoltaik-Anlagen zur 

Eigenstrom-Versorgung ausgestattet. Diese hier angewendeten Standards (BNB-Silber, Be-

wertungssystem Nachhaltiges Bauen) gelten für alle zukünftigen Neubauvorhaben am Cam-

pus (Bundesregierung 2021, S. 4 ff.).  

Beim ansonsten weitgehend aus dem 20. Jahrhundert stammenden Gebäudebestand beste-

hen teilweise Mängel hinsichtlich Dämmung und Energieeffizienz aufgrund der Altersstruktur. 

Einige dieser älteren Bestandsgebäude wurden bereits saniert bzw. neu gebaut (Bsp. 

Schwimmhalle) oder befinden sich im Sanierungsprozess.  

Hinsichtlich der Nutzung gibt es starke Unterschiede: Büros, Hörsäle und Arbeitsräume, For-

schungslabore, Wohnheime, Aufenthaltsräume, Sportgebäude, Rechenzentrum, Kirche, Hal-

len für Fahrzeuge ziviler (z.B. Feuerwehr) und militärischer Nutzung. Nachfolgende Abbildung 
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zeigt eine grobe Aufteilung der Gebäude nach ihrer hauptsächlichen Nutzungsart anhand der 

Fläche. Einige Gebäude erfüllen mehrere Nutzungsfunktionen z.B. als Hörsaal- und Büroge-

bäude, was die Abbildung nicht exakt widerspiegeln kann. 

 
Abbildung 12: Überwiegende Nutzungsart der Gebäude nach Flächen (eigene Darstellung) 

 
Aktivitäten Gebäude 
Es werden immer wieder einzelne Aspekte an Gebäuden saniert auf Basis eines kurz-mittel-

fristigen Sanierungsfahrplan für den Campus, die größten Mängel werden auf diese Weise 

behoben. Für eine mittel- und langfristige Planung entsteht aktuell ein umfassendes Nutzungs-

konzept bzw. ein Masterplan für den Campus. Im Laufe des Jahres 2025 soll das Gesamtkon-

zept fertig gestellt sein, welches Gebäuderückbauten und Neubauten für die gesamte Liegen-

schaft beinhaltet und auf die nächsten Jahrzehnte ausgerichtet ist. Bislang herrscht Uneinig-

keit zwischen verschiedenen beteiligten Einheiten des BMVg bzgl. der grundsätzlichen Ent-

scheidung inwiefern und wo sich Abriss und Neubau nicht vermeiden lassen oder ob Chancen 

zum Erhalt von Bestandsgebäuden bestehen. Grundsätzlich gibt es Vorgaben für Bundesge-

bäude, die den Erhalt von Bestandsgebäuden gegenüber einem Neubau präferieren. Wissen-

schaftlichen Studien zufolge beträgt der CO2-Fußabdruck einer energetischen Sanierung nur 

ca. 50 % gegenüber einem Neubau bei Betrachtung des gesamten Lebenszyklus. Hier sind 

insbesondere die älteren Wohnheime am Campus zu erwähnen, die sogenannten „Sternbau-

ten“. 

 

Ausgangslage Wärmeversorgung 
Die Wärmeversorgung am Campus erfolgt überwiegend durch Fernwärme mit sehr niedrigem 

Emissionsfaktor. Dahinter steht ein Energieträgermix, der primär über die Bioenergie Taufkir-

chen unter Verwendung von Holzhackschnitzeln erfolgt sowie Geothermie. Mit dem Bezug 
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dieser Art von Fernwärme werden im Bereich Wärmeversorgung sehr wenige THG-Emissio-

nen ausgestoßen (1.252 t CO2e), was sich extrem positiv in der Bilanz niederschlägt. Lediglich 

wenige Gebäude sind noch nicht an das Fernwärmenetz angeschlossen und beziehen daher 

Heizöl zur Wärmeversorgung, das sich aufgrund der hohen Emissionen überdurchschnittlich 

negativ auf die Bilanz auswirkt. Die geringen THG-Emissionen der Fernwärme täuschen aller-

dings über den sehr hohen Verbrauch hinweg (41.000 MWh/Jahr), daher bieten sich beim 

Verbrauch (insbesondere Effizienz) größere Reduktionspotenziale. Weitere Herausforderun-

gen finden sich durch marode Wärmeleitungen, Gebäude mit schlechten Dämmungen und 

teils sehr alte Heizkörper (Einrohrheizungen). Aufgrund des Sanierungsstaus und der teils sehr 

alten Gebäude und Infrastruktur kommen hier verschiedene Ineffizienzen zusammen, die zu 

dem hohen Wärmeverbrauch beitragen. Zusätzlich werden sowohl in Wohn- als auch in Büro-

gebäuden aufgrund der Problematik teilweise zu niedrige Raumtemperaturen erreicht, was 

vereinzelt zu einer unkontrollierten Verwendung von Heizlüftern führt. Eine automatisierte und 

effiziente Heizungssteuerung ist aufgrund der oben beschriebenen Problematik überwiegend 

noch nicht vorhanden. Der Bezug von Erdgas als Energieträger wird auch weiterhin nötig sein, 

da dieses als Prozesswärme insbesondere in den Küchen benötigt wird und sich daher nicht 

kurzfristig ersetzen lässt. 

Die von der Universität extern genutzten Räumlichkeiten tragen mit weniger als 5 % des ge-

samten Wärmeverbrauchs bei. Bei zukünftigen Anmietungen soll trotzdem verstärkt auf Ener-

gieeffizienz geachtet werden (siehe Klimaschutzmaßnahmen). 

 

Ausgangslage Stromversorgung 
Die Stromversorgung sorgte im Basisjahr 2022 für die meisten THG-Emissionen (11.889 t 

CO2e) unter allen Emissionskategorien der UniBw M. Das ist zum einen auf den hohen Ver-

brauch, zum anderen aber auf den Strommix zurückzuführen, der nur gut ein Drittel regenera-

tive Energien im Portfolio hatte und damit zwei Drittel fossile Energien. Dieser Strommix, der 

zentral über den Energieeinkauf der Bundeswehr vollzogen wurde, war damit in seiner Zusam-

mensetzung der Energieträger mit höheren Emissionen belastet als der bundesdeutsche 

Strommix in 2022. Ineffizienzen und damit einhergehend ein unnötig hoher Verbrauch finden 

sich hier genauso wie bei der Wärmenutzung. Aufgrund fehlender Steuerung und mangelndem 

Bewusstsein bei einigen Nutzern werden Büro- und Forschungsgebäude teils auch nachts und 

am Wochenende durchgehend beleuchtet. Zeitschaltungen oder Bewegungsmelder fehlen 

bislang an vielen Stellen und können zukünftig für erhebliche Verbesserungen sorgen. 

 

Photovoltaik-Anlagen für die eigene Stromproduktion haben ihren Einzug auf den Campus 

bereits vor einigen Jahren gefunden und machen die UniBw M hier zu einem Vorreiter unter 
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den Hochschulen in Bayern. Inzwischen sind ca. 4739 Module mit einer Leistung von 1.252 

kWp in Betrieb. Im Basisjahr 2022 waren 1.030 kWp installiert und haben 887 MWh (Mega-

wattstunden) elektrische Energie erzeugt, was 3,5 % des gesamten Stromverbrauchs in dem 

Jahr ausmachte. 

 

Aktivitäten Stromversorgung 
Für die zukünftige Stromversorgung befinden sich verschiedene Ansätze zu mehr Klima-

freundlichkeit in der Planung. Der Ausbau der Photovoltaik-Anlagen ist durch die Vorgaben 

des Bewertungssystems Nachhaltiges Bauen mit dem Standard BNB-Silber für Bundesge-

bäude fest eingeplant. Welche Bestandsbauten ebenfalls für eine Ausstattung mit PV-Anlagen 

geeignet sind, muss separat für den Campus geprüft werden. Da erwartet wird, dass der zu-

künftige Stromverbrauch u.a. aufgrund steigender Forschungsaktivitäten (aber auch Elektro-

mobilität) stark zunehmen wird, sind gerade in diesem Bereich vielfältige Lösungsansätze ge-

fordert. Ein Wechsel zu Ökostrom, genauer „Erneuerbare Energie mit Herkunftsnachweis, 

nicht gefördert nach dem EEG“, ist zum Jahr 2025 fest eingeplant und wird damit einen ent-

scheidenden Beitrag in Richtung Reduzierung von THG-Emissionen leisten. 

Bei extern angemieteten Räumlichkeiten soll zukünftig auf Effizienz analog zur Wärmeversor-

gung geachtet werden, auch wenn dies weniger als 5 % des gesamten Stromverbrauchs der 

Universität ausmacht. 

 

 

3.3 Handlungsfeld „Mobilität“ 
In diesem Handlungsfeld werden alle mobilitätsbezogenen Aktivitäten betrachtet. Auf Basis 

der THG-Bilanz aus Kapitel 2 umfasst dies Emissionen durch Pendelaktivitäten der Hochschul-

angehörigen, Dienstreisen, Exkursionen und Auslandssemester der Studierenden (An- und 

Abreise).  

 

Ausgangslage und Aktivitäten Fuhrpark und E-Mobilität 
Die UniBw M bzw. das Bundeswehrdienstleistungszentrum in Kooperation mit weiteren Part-

nern haben die ersten zehn Ladesäulen für Elektrofahrzeuge über die vergangenen Jahre in 

Betrieb genommen, wovon sieben den Universitätsmitgliedern zur Verfügung stehen, sofern 

diese nicht für den Ladevorgang der E-Fahrzeuge im Fuhrpark benötigt werden. Weitere La-

desäulen befinden sich bereits in der Planung. 

Der Fuhrpark soll sukzessive auf Elektrofahrzeuge umgestellt werden, die ersten E-Fahrzeuge 

wurden bereits aufgenommen. Teilweise ist aufgrund von Lieferschwierigkeiten mit Verzöge-

rungen zu rechnen. Die Zielvorgabe nach dem Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit für die 
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Bundesverwaltung lautet: Elektrifizierung des Fuhrparks zu 100 % bis 2030, Hybridfahrzeuge 

dürfen in 2030 maximal einen Anteil von 50 % ausmachen. Es befinden sich bereits zwei Was-

serstoff-Fahrzeuge im Fuhrpark sowie weitere in der Forschung. 

Für die zukünftige Planung sind bei allen Parkplätzen 20 % mit Ladesäulen auszustatten, was 

den Anreiz zur Nutzung eines E-Fahrzeugs voraussichtlich stark erhöhen wird. Damit wurden 

im Bereich Fuhrpark und Elektromobilität bereits wegweisende Schritte eingeleitet, die voraus-

sichtlich einen sehr positiven Einfluss auf die Mobilität der Hochschulangehörigen haben wer-

den. 

 

Ausgangslage und Aktivitäten Dienstreisen 
Im Bereich der Dienstreisen werden THG-Emissionen i.H.v. 1.127 t CO2e jährlich (Basisjahr 

2022) ausgestoßen, wobei 84 % durch Flugemissionen entstehen. Für die UniBw M gelten die 

Vorgaben des Bundesreisekostengesetzes und der zugehörigen Verwaltungsvorschriften. Ei-

nerseits fordern diese explizit zur Berücksichtigung der Kriterien „Umweltverträglichkeit“ und 

„Nachhaltigkeit“ auf: BRKGVwV: §2, 2.1.10 „Bei der Anordnung oder Genehmigung einer 

Dienstreise sind neben den Grundsätzen der Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit sowie der 

Fürsorge auch die Grundsätze der Umweltverträglichkeit und Nachhaltigkeit zu berücksichti-

gen.“ Andererseits findet kaum eine Einschränkung von Flugreisen statt: BRKG: 4.1.4 „Flug-

kosten werden erstattet, wenn der Flug aus dienstlichen Gründen (z.B. terminbedingt, dienst-

lich bereitgestellte Flugkontingente) oder aus wirtschaftlichen Gründen (z.B. Kosten) gewählt 

wird.“. Die UniBw M kommt ihren Beschäftigten bei der Bevorzugung der Bahn als Verkehrs-

mittel insofern bereits entgegen, dass eine Kostenübernahme von privaten Bahncards bei 

Amortisation ermöglicht wird ebenso wie die Kostenübernahme, wenn Bahnreisen teurer als 

Flugreisen sind. Diese erhöhten Kosten müssen im Wissenschaftsbereich allerdings teils von 

den Instituten selbst getragen werden, womit die Bahn gegenüber dem Flugzeug unwirtschaft-

lich wird. Traditionell wird an der UniBw M der (Verbrenner-)PKW überdurchschnittlich oft bei 

Dienstreisen gewählt (47 % aller Dienstreisen in 2022), womit die Emissionen ebenfalls in die 

Höhe getrieben werden. 

Eine konsequente Reduktion der Emissionen bei Dienstreisen kann durch verschiedene Opti-

onen ermöglicht werden, die mit einer Klimaschutzmaßnahme zu Dienstreisen aufgezeigt wer-

den. Hier sind der Universität durch die Vorgaben der Bundesregierung bereits Ansätze zu 

klimafreundlicheren Dienstreisen gegeben. Ferner bietet sich teilweise eine digitale Teilnahme 

von Veranstaltungen an, um die Gesamtzahl an Dienstreisen zu reduzieren und hiermit Emis-

sionen einzusparen. 
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Ausgangslage und Aktivitäten Pendelmobilität 
Im Bereich des Pendelverkehrs wurden im Basisjahr 1.807 t CO2e emittiert (Grundlage war 

eine Pendelumfrage), womit Pendeln der zweitgrößte Emittent bei den Treibhausgasen war. 

Da ca. 90 % der Studierenden und einige militärische Mitarbeitende auf dem Campus wohnen, 

handelt es sich verhältnismäßig um niedrige Pendel-Emissionen (aber erhöhter Energiever-

brauch durch Wohnheime am Campus). Für Wochenend-Pendeln steht den militärischen Stu-

dierenden das Bundeswehrticket der Deutschen Bahn zur Verfügung, welches kostenloses 

Fahren in Uniform ermöglicht. Für die Beschäftigten wiederum wird das DeutschlandJobTicket 

angeboten. Damit sind einige Bedingungen bereits erfüllt, die klimafreundliches Fahren mit der 

Bahn attraktiver machen. Dem entgegen steht, dass der Campus 2.500 kostenfreie Parkplätze 

bietet und sehr gut an den mittleren Ring in München und das Autobahnnetz angebunden ist. 

Homeoffice als Mittel zur Emissionsreduzierung wird durch zwei verschiedene Modelle und 

Dienstvereinbarungen ermöglicht, als „Telearbeit“ und „Mobiles Arbeiten“. Derzeit gibt es zum 

Umfang keine durchgängige Erfassung, in der Praxis gibt es große Unterschiede. Die Ermög-

lichung hängt natürlich von der Art der Tätigkeit ab, wird in der Praxis jedoch oftmals von der 

Einstellung des/der Vorgesetzten bestimmt. 

Für die fernere Zukunft wird eine Verlängerung der U-Bahnlinie U5 entlang des Campus-Ost-

tores seitens Stadt München, Gemeinde Neubiberg und der Münchner Verkehrsgesellschaft 

geplant. Da sich der Prozess erst im Planfeststellungsverfahren befindet, können Effekte hier-

durch erst langfristig erwartet werden. 

 

Mikromobilität: Mit dem Forschungsprojekt „MORE Sharing“ (Projektende Dezember 2025) 

steht allen Hochschulangehörigen derzeit die kostenlose Nutzung von Fahrrädern, E-Fahrrä-

dern, E-Scootern und E-Rollern auf dem Campus und in einem bestimmten Radius in Neubi-

berg zur Verfügung. Hier bieten sich sowohl für die Pendelaktivitäten als auch Dienstfahrten in 

der Umgebung interessante Optionen an. Ob eine längerfristige Umsetzung auch ohne die 

Finanzierung durch das Forschungsprojekt ab 2026 funktioniert und insbesondere kostenfrei 

bleibt, muss sich erst zeigen. 

 

Fahrradfreundlichkeit allgemein: Der Campus als Tempo-30-Zone verfügt nicht über eigene 

Radwege, jedoch ist die Geschwindigkeit für Fahrzeuge auf den beiden Hauptstraßen „Univer-

sitätsstraße“ und „Fliegerhorststraße“ auf 30 km/h beschränkt, alle weiteren Straßen und Wege 

sind vollständig verkehrsberuhigte Bereiche (Schritttempo), womit für Radfahrer größtenteils 

vergleichsweise sichere Bedingungen geboten werden.  
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Überdachte Abstellanlagen gibt es bislang nur bei neuen Gebäuden wie z.B. neuen Wohnhei-

men. Alle weiteren Radständer, die sich vor Gebäuden befinden, sind nicht überdacht. Lade-

möglichkeiten für E-Bikes fehlen bislang noch vollständig, da Akkus aufgrund der Brandschutz-

verordnung auch nicht in Büros etc. geladen werden dürfen. 

Viele Wege innerhalb des Campus sind mit Kopfsteinpflaster versehen, was gute Vorausset-

zungen für die Versickerung von Niederschlägen bietet, für Radfahrende jedoch nicht optimal 

ist. Allerdings befindet sich größtenteils eine schmale Spur mit radfreundlichem Bodenbelag 

auf den Wegen („Pfennigabsatzweg“). Dieser spielte in der Geschichte der Universität eine 

wichtige Rolle, als 1987 das britische Thronfolgerpaar die UniBw M besuchte und dabei einen 

Rundgang über den Campus absolvierte. 

 
Ausgangslage und Aktivitäten Auslandssemester 
Als international vernetzte Universität sowohl im Bereich der Wissenschaft als auch beim Stu-

dierendenaustausch fallen durch die Durchführung von Auslandssemestern und -praktika 

Emissionen bei der Reisetätigkeit an. Viele Aufenthalte finden auf anderen Kontinenten oder 

in entfernten Gegenden Europas statt, womit Reisende auf das Flugzeug als Verkehrsmittel 

angewiesen sind und somit in naher Zukunft keine Möglichkeit zur Verbesserung naheliegt 

(außer der Kompensation der Flug-Emissionen). Für Aufenthalte in Nachbarländern bieten 

sich teilweise jetzt bereits alternative Verkehrsmittel an. 

 

Ausgangslage und Aktivitäten Exkursionen 
Sowohl wissenschaftliche als auch militärische Exkursionen bilden für Studierende der UniBw 

M einen wichtigen Bestandteil in ihrer Ausbildung. Mit der zunehmenden Elektrifizierung des 

Fuhrparks bietet sich zukünftig vermehrt die Möglichkeit, einen immer größeren Teil der Ex-

kursionen THG-neutral durchzuführen. 

 

3.4 Handlungsfeld „Ressourcen“ 

In diesem Handlungsfeld werden die folgenden Kategorien zusammengeführt: Beschaffung 

von Waren und Dienstleistungen sowie Abfall, Frisch- und Abwasser. Die schrittweise Redu-

zierung des Ressourcenverbrauchs stellt ein wichtiges Ziel im Zuge von Klimaschutz dar. 

 

Ausgangslage und Aktivitäten Beschaffung 
Durch die Beschaffung von Waren sind im Basisjahr THG-Emissionen in Höhe von 634 t CO2e 

entstanden. Hier sind bereits wichtige Schritte eingeleitet worden z.B. bei der Papierbeschaf-

fung. Es wird an der Universität fast ausschließlich Recyclingpapier mit dem Siegel „Blauer 

Engel“ verwendet, lediglich Spezialpapiere sind von den Vorgaben ausgenommen. Durch die 



44 
 

in einigen Bereichen eher langsam fortschreitende Digitalisierung (Bsp. Reiseanträge, Ur-

laubsanträge, Abrechnung von Nebengebührnissen (Reisekosten, Trennungsgeld etc.), Bele-

gungspläne Hörsäle etc.) wird überdurchschnittlich viel Papier verwendet.  

Ansonsten wurden die ersten Kriterien zu mehr Nachhaltigkeit in der Beschaffung insofern 

eingeführt, dass reparierbare und wo möglich regionale Produkte bevorzugt werden, was ei-

nen wichtigen Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit leistet. Eine strukturierte Aufnahme von Nach-

haltigkeitskriterien und die Durchführung von Sensibilisierungsmaßnahmen sowohl von Be-

darfsträgern als auch Beschaffern steht jeweils noch aus und kann zu noch mehr Klimaschutz 

in diesem Bereich beitragen 

 

Ausgangslage und Aktivitäten Abfall und Wasser 
Insgesamt entstanden im Basisjahr in den Bereichen Abfall und Wasser zusammen THG-

Emissionen in Höhe von 101 t CO2e.  

Eine konsequente Abfalltrennung findet bislang nicht statt, wurde jedoch in der Vergangenheit 

bereits erprobt und dann aufgrund verschiedener Schwierigkeiten wieder aufgegeben. In den 

Wohnheimen und Laboren wird die Abfalltrennung zwar weitestgehend umgesetzt, aber nicht 

in den Bürogebäuden, wo sich lediglich Restmüll-Behältnisse befinden. An verschiedenen 

Stellen am Campus gibt es Wertstoffinseln, ähnlich dem Abfallkonzept in Städten und Gemein-

den, womit das sogenannte Bringsystem umgesetzt wird. Alle Hochschulangehörigen müssen 

durch eigenes Engagement ihren Papier-, Glas- oder Verpackungsabfall zu den Wertstoffin-

seln bringen. Hier bestehen für die nächsten Jahre noch ungenutzte Potenziale, da bei diesem 

System viel recycelbarer Abfall in den Restmüllbehältern innerhalb der Gebäude entsorgt wird 

(siehe 4 Potenzialanalyse und 8 Klimaschutzmaßnahmen). 

Im Bereich Wassernutzung finden Sparansätze bislang nur in wenigen (neuen) Gebäuden An-

wendung. Hier gibt es bereits wenige Wasserspararmaturen, die zu einer effizienten und spar-

samen Verwendung der Ressource Wasser beitragen. Aufgrund der Altersstruktur der Ge-

bäude bilden diese Vorrichtungen jedoch bislang die Ausnahme. Daher besteht für die nächs-

ten Jahre im Rahmen von Gebäudesanierungen und Neubauten die Möglichkeit gezielt Spa-

rarmaturen einzubauen. Eine weitere noch ungenutzte Möglichkeit besteht zukünftig darin, ge-

zielt Regenwasser aufzufangen. 

 

3.5 Handlungsfeld „Klimawandelanpassung & Campusökologie“ 
Dieses Handlungsfeld umfasst zwei Themenschwerpunkte, zum einen die Möglichkeiten der 

Anpassung an den Klimawandel, also an zukünftige Hitze-, Dürre- oder Starkregenereignisse. 

Der Schwerpunkt Campusökologie hingegen nimmt z.B. die Möglichkeiten zur Förderung von 

Naturschutz und Biodiversität innerhalb der Liegenschaft in den Fokus. 
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Ausgangslage und Aktivitäten Klimawandelanpassung 
Zur Absicherung gegen mögliche Extremwetterereignisse bietet die großzügige Campusfläche 

bereits einige Gegebenheiten. Um Starkregen geeignet abzufangen, finden sich auf dem Cam-

pus allein 130.000 m2 Freiflächen, wo Wasser versichern und dem Grundwasser zugeführt 

werden kann. Des Weiteren sind nur die wenigen Hauptstrecken auf dem Campusgelände 

sowie einige Freiflächen zum Parken fast vollständig versiegelt, alle anderen Straßen, Wege 

und Parkplätze sind mit Kopfsteinpflaster versehen und damit wasserdurchlässig. Beim Hitze-

schutz sieht die Ausgangslage sehr unterschiedlich aus, je nach Alter und Sanierungszustand 

der jeweiligen Gebäude. Teilweise gibt es keinerlei technische Verschattungsmöglichkeiten, 

an etlichen Gebäuden allerdings manuell steuerbare Außenjalousien aber teils auch moderne 

Vorrichtungen, die automatisiert aufgrund der Witterung gesteuert werden. Darüber hinaus 

gibt es Gebäude, die vom natürlichen Hitzeschutz durch Bäume profitieren. Insgesamt bieten 

sich beim Hitzeschutz noch etliche ungenutzte Potenziale, die mithilfe von Sanierungsvorha-

ben oder Bauvorgaben des Standards BNB-Silber über die nächsten Jahre ausgeschöpft wer-

den können.  

Um der auch in Deutschland in einigen Sommern zunehmenden Trinkwasserknappheit zuvor-

zukommen, bietet sich die Möglichkeit zum Auffangen von Regenwasser und sinnvollen Ver-

wendung an. Da bislang die Notwendigkeit noch nicht gegeben war und keine Regenwass-

erzisternen aufgrund der Altersstruktur der Gebäude existieren, könnte die Thematik bei zu-

künftigen Bau- und Sanierungsvorhaben mitgeplant werden, um hier gut aufgestellt zu sein. 

Das aufgefangene Wasser könnte zur Bewässerung der Bepflanzung und bei neuen Gebäu-

den auch als Brauchwasser eingesetzt werden und könnte somit Menge und Kosten bei ein-

gekauftem Trinkwasser reduzieren. 

 
Ausgangslage und Aktivitäten Campusökologie 
Im Bereich der Campusökologie bieten sich durch den großzügigen Campus mit 130.000 m2 

Freiflächen vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten z.B. zur Biodiversitätsförderung direkt vor Ort, 

wie bei kaum einer anderen Organisation (oder Hochschule). Der Baumbestand beläuft sich 

auf über 2.000 Einzelbäume und unzählige Baumgruppen, die aus unterschiedlichen Arten 

bestehen. Es wird bereits seitens der Geländebetreuung darauf geachtet, klimaresiliente und 

schattenspendende Arten zu testen, um zukünftigen Trockenperioden besser begegnen zu 

können. Dieser zukunftsweisende Ansatz sollte beibehalten und intensiviert werden. Bei nöti-

gen Fällungen sollte außerdem auf Ersatzpflanzungen geachtet werden. 

Bei der Grünflächengestaltung handelt es sich zum aktuellen Zeitpunkt überwiegend (ca. 85 

%) um Rasen- und Wiesenflächen. Teilweise werden diese zukünftig weiterhin benötigt, um 

eine abwechslungsreiche Freizeitgestaltung für die auf dem Campus lebenden Studierenden 
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sicherzustellen. Eine Aufwertung des größeren Teils an Rasenflächen steht der Nutzung zur 

Freizeitgestaltung jedoch nicht im Wege und könnte mit Blühwiesen und insektenfreundlichen 

Pflanzen punkten. Die Möglichkeit zur Gestaltung weiterer Biotope (ein Biotop existiert bereits) 

könnte ebenfalls interessant sein. Auf der großen Liegenschaft bieten sich noch viele unge-

nutzte Potenziale an, um heimische oder für den Klimawandel geeignete Pflanzenarten zu 

beheimaten. 

 

 

3.6 Handlungsfeld „Forschung, Lehre & Bildung“ 
In diesem Handlungsfeld werden die drei Kernbereiche einer Universität angesprochen. Es 

geht auch hier weniger um die direkte Einsparung von Emissionen, sondern besonders um die 

langfristige Verankerung von Klimaschutz – strukturell und thematisch – in Forschung und 

Lehre. Bildung umfasst die Information, Sensibilisierung und Beteiligung von Hochschulange-

hörigen und die Weitergabe von Informationen im Kontext von Klimaschutz für weitere Stake-

holder-Gruppen auch außerhalb der Universität wie z.B. die Öffentlichkeit.  

 
Ausgangslage und Aktivitäten Forschung, Lehre & Bildung 
An verschiedenen Stellen der Universität wird das Thema Klimaschutz bereits seit einigen 

Jahren verankert und gelebt. Sowohl der thematische Bezug zu Klimaschutz findet in For-

schungsprojekten unterschiedlichster Richtungen Anwendung als auch in der Art und Weise, 

wie geforscht wird. Das Teilen von Laboren und Maschinen gehört hierzu ebenso wie das 

Reduzieren von Materialien. Für die Forschung soll zukünftig ein Code of Conduct erarbeitet 

werden, der u.a. Klimaschutzkriterien einbezieht.  

Untrennbar mit der Forschung verzahnt sind zum einen der zugehörige Wissens- und Tech-

nologietransfer und zum anderen die Förderung einer Innovationskultur bis hin zu Gründungen 

von Startups aus den starken Forschungsbereichen der UniBw M heraus. In allen genannten 

Bereichen engagiert sich die Universität bereits seit Jahren durch Kooperationen mit Stake-

holdern aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik und ist bestrebt diese Stärken über die nächs-

ten Jahre zukunftsfähig konsolidiert fortzuführen. 

Aber auch im Bereich Lehre wird an etlichen Stellen thematisch auf Klimaschutz Bezug ge-

nommen und in verschiedene Lehrveranstaltungen eingebettet. Hier kann zukünftig an der 

einen oder anderen Stelle noch eine stärkere Integration stattfinden. 

Dem Bereich Bildung können verschiedene Formate zugeordnet werden, die unterschiedlich 

stark bereits auf Klimaschutz eingehen. Eine Ringvorlesung mit thematischem Bezug zum 

übergeordneten Thema Nachhaltigkeit existiert beispielsweise bereits. Fortbildungen und In-

formationsveranstaltungen für die unterschiedlichen Gruppen der Hochschulangehörigen gibt 
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es aktuell hingegen noch nicht. Hier könnte in naher Zukunft ein ansprechendes Spektrum an 

Veranstaltungen zur Information, Sensibilisierung und Beteiligung bzgl. Klimaschutz erarbeitet 

werden, um so viele Hochschulangehörige wie möglich zu informieren. 

 

 

3.7 Handlungsfeld „Governance“ 
Im Bereich Governance geht es um die langfristige, strukturelle Verankerung von Klimaschutz 

an der UniBw M, um die Klimaschutzmaßnahmen erfolgreich umzusetzen und die Klima-

schutzziele zu erreichen.  

 
Ausgangslage und Aktivitäten Governance 
Mit der Einführung des Klimaschutzmanagements im Sommer 2023 wurden erstmals an der 

Universität eine Zuständigkeit für Klimaschutz definiert und eine Klimaschutzmanagerin ein-

gestellt. Bislang war die Erarbeitung des Klimaschutzkonzeptes, also das Vorlegen einer um-

fassenden, auf quantifizierbaren Größen basierenden Strategie mit detaillierten Maßnahmen 

das Ziel. Um die erarbeitete Strategie in die Praxis umzusetzen bedarf es der Fortführung des 

Klimaschutzmanagements. Hierfür wird zum einen ein zentrales Klimaschutzmanagement zur 

Steuerung, Koordination und Kommunikation aller Klimaschutzaktivitäten benötigt, zum ande-

ren ein Gremium oder eine spezielle Task Force um Aktivitäten, Entscheidungen und Fort-

schritte sowie Schwierigkeiten aus verschiedenen Perspektiven bewerten und begleiten zu 

können. Bislang gibt es dieses Gremium noch nicht, eine Gründung in naher Zukunft wäre ein 

wichtiger Schritt. 
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4 Potenzialanalyse 
Bevor konkrete Maßnahmen zur Reduktion von Treibhausgasen aufgezeigt werden können, 

werden in diesem Kapitel zunächst die theoretisch möglichen Potenziale zur Reduktion für alle 

Kategorien ermittelt, die mittels Energie- und Treibhausgasbilanz als relevant erarbeitet wur-

den. Dies soll einen Überblick geben, wie groß die Einspareffekte rechnerisch ausfallen kön-

nen. Damit kann die Grundlage für konkrete Einzelmaßnahmen gelegt werden. Hierzu wurden 

die wichtigsten Potenziale für die UniBw M rechnerisch ermittelt und sind im Folgenden jeweils 

mit Zielen, Status Quo, Herangehensweise und Ergebnissen einzeln aufgeführt. Bei der Er-

mittlung der Potenziale wurden nur die Handlungsfelder Energie und Gebäude, Mobilität und 

Ressourcen berücksichtigt, weil hier direkte Emissionen quantifizierbar sind und damit eine 

Reduktion messbar ist. Die Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen in den drei Handlungs-

feldern Klimawandelanpassung & Campusökologie sowie Forschung, Lehre & Bildung und 

Governance führt auf indirektem Wege zu Emissionsreduktionen und lässt sich nicht ohne 

Weiteres in Zahlen messen. 

 

Die Potenzialanalyse ermittelt insgesamt ein THG-Reduktionspotenzial von 14.683 Tonnen 

CO2e pro Jahr. Wenn alle Potenziale umgesetzt würden, könnten damit 83 % der jetzigen 

Emissionen vermieden werden und die UniBw M würde nur noch Emissionen in Höhe von 

3.006 Tonnen CO2e jährlich emittieren. Um welche Potenziale es sich im Detail handelt, wird 

nachliegend aufgeführt. Die Reduktionspotenziale beziehen sich alle auf den Status Quo (Bi-

lanzjahr 2022). Bei einer Kombination der Potenziale in der Umsetzung würde sich die Ein-

sparung dann für das jeweilige Einzelpotenzial entsprechend reduzieren. 

 

 
Abbildung 13: Gesamtemissionen vor und nach Umsetzung aller nachfolgend beschriebenen Potenziale (in Anleh-

nung an INEV GmbH) 
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4.1 Potenziale im Handlungsfeld Energie & Gebäude 
 

Umstellung des Strombezugs auf Ökostrom 
Ziel: Das Ziel der Umstellung vom konventionellen Strommix auf Ökostrom besteht in der sig-

nifikanten Reduktion der CO₂-Emissionen und anderer Treibhausgase, die bei der Stromer-

zeugung aus fossilen Energieträgern wie Kohle, Erdgas und Öl entstehen. Da der deutsche 

Strommix aktuell noch einen Anteil an fossilen Energieträgern enthält, resultiert dies in einem 

erhöhten Emissionsfaktor. Bei zertifiziertem Ökostrom aus erneuerbaren Quellen wie Wind-

kraft, Photovoltaik und Wasserkraft entstehen nahezu keine CO₂-Emissionen – abgesehen 

von den Emissionen, die bei der Herstellung der Anlagen anfallen. 

Status Quo: Am gesamten Campus der Universität der Bundeswehr München wird derzeit 

(Basisjahr 2022) konventioneller Strom (Graustrom) bezogen. 

Herangehensweise: Das Einsparpotenzial der Umstellung auf Ökostrom wird anhand der indi-

viduellen Stromverbrauchsdaten und des jeweiligen bisher bezogenen Strommixes berechnet. 

Dabei wird der aktuelle CO₂-Emissionsfaktor des genutzten Stroms betrachtet, der je nach 

Anbieter und Zusammensetzung des Strommixes variieren kann. Die potenzielle CO₂-Einspa-

rung wird als Differenz zwischen den aktuellen Emissionen aus dem bisherigen Strombezug 

und denen des neuen Ökostromtarifs berechnet. Als Berechnungsgrundlage wird zum einen 

der spezifische Campusstrommix (CSM) und zum anderen der allgemeine Bundesstrommix 

(BSM) zugrunde gelegt. 

 

 
Abbildung 14: Emissionen Strom beim Wechsel zu Ökostrom (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Einführung eines Energiemanagementsystems 
Ziel: Das Potenzial der Einführung eines Energiemanagementsystems (EMS) für die UniBw 

München liegt in der systematischen Erfassung, Analyse und Optimierung des Energiever-

brauchs. Ziel ist es, Energieeinsparpotenziale zu identifizieren, Betriebskosten zu senken und 

die Energieeffizienz zu steigern. Zudem unterstützt ein Energiemanagementsystem die Hoch-

schule bei der Einhaltung gesetzlicher Vorgaben und Nachhaltigkeitsziele, indem es zur Re-

duktion von Treibhausgasemissionen und zur Verbesserung der Umweltbilanz beiträgt. 

Status Quo: Aktuell gibt es an der UniBw M kein EMS. 

Herangehensweise: Durch eine umfassende Literaturrecherche sowie den Vergleich mit an-

deren Universitäten und Hochschulen, die bereits ein Energiemanagementsystem implemen-

tiert haben, konnte festgestellt werden, dass durchschnittliche Einsparpotenziale von etwa 10 

% realisiert werden können.  

 

 
Abbildung 15: Emissionen Wärme vor und nach Umsetzung eines Energiemanagementsystems (in Anlehnung an 

INEV GmbH) 
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Energetische Sanierung 
Ziel: Das Ziel dieses Potenzials ist es, die möglichen Treibhausgaseinsparungen durch eine 

energetische Sanierung aller sanierungsbedürftigen Gebäude des Campus zu quantifizieren. 

Durch eine Verbesserung der Wärmedämmung sowie der energetischen Qualität der Gebäu-

dehülle soll der Wärmebedarf reduziert und die damit verbundenen Treibhausgasemissionen 

gesenkt werden. Die Analyse betrachtet insbesondere Gebäude, die vor 2005 errichtet oder 

saniert wurden, um deren Sanierungspotenzial zu bestimmen. 

Status Quo: Die Gebäudestruktur des Campus setzt sich aus verschiedenen Baualtersklassen 

zusammen: 

- 38 % der Gebäude wurden nach 2005 gebaut oder saniert 

- 41 % stammen aus den Jahren 1969–1978 

- 21 % wurden vor 1948 errichtet. 

- 15 % stammen aus den Jahren 1958–1968. 

Für jedes Gebäude sind sowohl die Quadratmeterzahlen als auch das Baujahr bekannt. Auf 

Basis dieser Daten wurde eine energetische Analyse durchgeführt, um den aktuellen Wärme-

durchgangskoeffizienten (U-Wert) der Gebäudehülle zu bestimmen. 

Herangehensweise: Auf Basis der Gebäudeflächen und der aktuellen U-Werte werden die 

Transmissionswärmeverluste für jede Baualtersklasse berechnet und summiert. Anschließend 

erfolgt die Berechnung der Transmissionswärmeverluste nach der Sanierung unter Berück-

sichtigung der neuen U-Werte. Durch die Summierung aller Flächentypen sowohl im Bestand 

als auch nach der Sanierung wird die prozentuale Einsparung ermittelt, die als Grundlage zur 

Berechnung der entsprechenden THG-Reduktion dient. 

 

 
Abbildung 16: Emissionen Wärme vor und nach energetischer Sanierung (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Installation von Photovoltaik-Anlagen auf den Gebäuden 
Ziel: Die Installation von Aufdach-Photovoltaikanlagen trägt wesentlich zur Einsparung von 

Treibhausgasen bei, indem sie fossile Energieträger im Strommix ersetzt. Jede erzeugte Kilo-

wattstunde (kWh) aus Photovoltaik verringert den Bedarf an konventioneller Stromerzeugung 

und reduziert damit die Treibhausgasemissionen. 

Status Quo: Es sind bereits Aufdach-PV-Anlagen mit insgesamt 4739 Modulen installiert und 

in Betrieb genommen. Im Basisjahr 2022 konnte ein Verbrauch des eigenen PV-Stroms in 

Höhe von 887.008 kWh gemessen werden, damit existiert bereits eine gute Grundlage für den 

weiteren Ausbau. 

Herangehensweise: Hier wird eine konservative Einschätzung vorgenommen und damit von 

einer Verdopplung der bereits vorhandenen Module und damit der installierten Leistung aus-

gegangen. Es ist jedoch zu beachten, dass eine Berechnung auf Basis der insgesamt verfüg-

baren Fläche eine deutlich höhere maximal installierbare PV-Leistung ergeben würde, nämlich 

252,1 MWp (Verluste bereits abgezogen). Auf Basis des Bayernatlas lässt sich insgesamt eine 

verfügbare Fläche von 1.937.024 m² errechnen. Die Verluste durch eine heterogene Fläche, 

also durch unregelmäßige oder nicht optimal ausnutzbare Dachflächen (z. B. durch Hinder-

nisse wie Schornsteine, Dachfenster oder andere bauliche Gegebenheiten), werden mit 10–

20% angenommen, je nachdem, wie gut das Dach für die Installation von PV-Modulen geeig-

net ist. Es wird hier von einem Verlust von 15 % durch die heterogene Fläche ausgegangen. 

Ergebnis bei einer Verdoppelung der PV-Leistung (Potenzial ist bei weitem nicht erschöpft): 

 

 
Abbildung 17: Emissionen Strom vor und nach Installation von PV-Anlagen (mit der gleichen Leistung wie bereits 

installiert; in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Umstellung der Beleuchtung auf LED und Installation von Bewegungsmeldern 
Ziele: Durch die weitere Umstellung der bestehenden Beleuchtungsinfrastruktur auf LED-

Technologie soll der Energieverbrauch erheblich reduziert werden. LEDs sind deutlich effizi-

enter als herkömmliche Beleuchtungssysteme, bieten eine längere Lebensdauer und verursa-

chen geringere Wartungskosten. Zusätzlich sollen Bewegungsmelder den Energieverbrauch 

weiter senken, indem sie die Beleuchtung bedarfsgerecht steuern. 

Status Quo: An der Universität der Bundeswehr erfolgt derzeit eine Umstellung auf LED-Be-

leuchtung. Bewegungsmelder sind bislang jedoch kaum im Einsatz. 

Herangehensweise: Zunächst wird der Anteil der Beleuchtung am Gesamtstromverbrauch er-

mittelt, der 5 % des gesamten Energieverbrauchs ausmacht. Dieser Wert wird mit dem bereits 

genutzten Anteil an LED-Beleuchtung (40 %) multipliziert. Auf dieser Basis werden die poten-

ziellen Energieeinsparungen durch die weitere Umrüstung auf LED berechnet. Die Differenz 

zwischen dem neuen und dem aktuellen Energieverbrauch ergibt eine Einsparung von 36 %. 

Anschließend werden die neuen THG-Emissionen sowohl für CSM als auch BSM kalkuliert. 

Basierend auf der Endenergieeinsparung durch die LED-Umrüstung werden die zusätzlichen 

Einsparpotenziale durch die Einführung von Bewegungsmeldern berechnet. Die THG-Einspa-

rungen werden dabei ebenfalls für CSM und BSM ermittelt. Die Gesamteinsparung an THG-

Emissionen ergibt sich schließlich aus der Summierung der Einsparungen durch die LED-Um-

rüstung (212 t CO2e) und den Einsatz von Bewegungsmeldern (60 t CO2e). 

 

 
Abbildung 18: Emissionen vor und nach Umrüstung auf LEDs und Bewegungsmelder (in Anlehnung an INEV 

GmbH) 
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Umstellung der bislang mit Erdöl beheizten Gebäude auf Fernwärme 
Ziel: Das Ziel der Umstellung des Energieträgers von Heizöl auf Fernwärme besteht darin, die 

Treibhausgasemissionen zu reduzieren, die Energieeffizienz zu steigern und die Abhängigkeit 

von fossilen Brennstoffen zu verringern. Fernwärme nutzt häufig erneuerbare Energien oder 

industrielle Abwärme, wodurch eine nachhaltigere und kosteneffizientere Beheizung von Ge-

bäuden ermöglicht wird. Gleichzeitig trägt dieses Potenzial dazu bei, den ökologischen Fuß-

abdruck zu verkleinern und die Klimaziele zu erreichen, während die Energieversorgung durch 

die Nutzung lokaler Ressourcen stabiler und zukunftssicher gestaltet wird. 

Status Quo: Die Wärmeversorgung einzelner Gebäude am Campus erfolgt derzeit noch mit 

Heizöl, da diese Gebäude bislang noch nicht an das Wärmenetz angeschlossen sind. 

Herangehensweise: In der Treibhausgasbilanz ist der aktuelle Wärmeverbrauch mit den ent-

sprechenden Emissionen angegeben. Es wurden die Emissionen von Heizöl übernommen und 

mit den Emissionen von Fernwärme verglichen. 

 
Abbildung 19: Emissionen Wärme vor und nach Substitution der Heizöl- durch Fernwärmeversorgung (in Anleh-

nung an INEV GmbH) 
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4.2 Potenziale im Bereich Mobilität 
 
Elektrifizierung des Fuhrparks 
Ziel des Potenzials: Die Elektrifizierung des Fuhrparks bietet ein großes Potenzial zur Redu-

zierung von Treibhausgasemissionen und Betriebskosten. Durch den Umstieg auf Elektrofahr-

zeuge können lokale Emissionen nahezu vollständig vermieden werden, während die Nutzung 

erneuerbarer Energien den CO₂-Fußabdruck weiter verringert. Gleichzeitig profitieren Univer-

sitäten von niedrigeren Wartungs- und Energiekosten sowie von möglichen Förderungen für 

die Anschaffung und Ladeinfrastruktur. 

Status Quo: Der aktuelle Fuhrpark der Universität besteht aus verschiedenen Fahrzeugtypen, 

darunter: PKW, V3, Transporter und Busse. Der Fuhrpark wird sowohl für zivile als auch für 

militärische Fahrten genutzt. Die Umstellung auf E-Fahrzeuge hat begonnen, steckt jedoch 

aufgrund verschiedener Schwierigkeiten noch in den Anfängen. 

Herangehensweise: Zur Berechnung des Einsparpotenzials wurde eine vollständige Elektrifi-

zierung des Fuhrparks modelliert. 

 

 
Abbildung 20: Emissionen vor und nach Elektrifizierung des Fuhrparks (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Ausbau von E-Ladesäulen am Campus 
Ziel: Das Ziel dieses Potenzials ist die Reduktion der Treibhausgasemissionen durch die In-

stallation von E-Ladesäulen auf dem Campus. Das Potenzial soll den Umstieg auf Elektromo-

bilität bei Hochschulangehörigen erleichtern und damit den CO2-Ausstoß im Pendelverkehr 

reduzieren. Insbesondere wird erwartet, dass ein neues Parkhaus mit Ladesäulen die Attrak-

tivität von Elektrofahrzeugen steigert und damit den Mobilitätsmix nachhaltig verändert. 

Status Quo: Derzeit entstehen die Gesamtemissionen der Universität durch die Nutzung kon-

ventioneller Fahrzeuge mit fossilen Antrieben. Es fehlt eine ausreichende Ladeinfrastruktur auf 

dem Campus, sodass die Nutzung von Elektrofahrzeugen nur eingeschränkt möglich ist. Dies 

stellt eine Barriere für Hochschulangehörige dar, die auf Elektromobilität umsteigen möchten. 

Herangehensweise: Bestimmung des Potenzials der Ladesäulen. Berechnung der Nutzungs-

kapazität. Verhaltensänderung der Hochschulangehörigen. Berechnung der CO2-Einsparun-

gen. 

Als Ergebnis ergibt sich insgesamt ein Einsparpotenzial von 340 tCO2eq pro Jahr auf Basis 

der bisherigen Pendelemissionen. 

 

 
Abbildung 21: Emissionen vor und nach Ladesäulen-Ausbau (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Digitale Plattform für Fahrgemeinschaften 
Ziel: Das Ziel dieses Potenzials ist die Reduktion des motorisierten Individualverkehrs durch 

die verstärkte Bildung von Fahrgemeinschaften. Indem mehrere Personen gemeinsam ein 

Fahrzeug für den Weg zur Universität nutzen, kann die Anzahl der gefahrenen Fahrzeugkilo-

meter reduziert werden, was wiederum zu einer signifikanten Senkung der Treibhausgasemis-

sionen führt. 

Herangehensweise: Um das Potenzial von Fahrgemeinschaften auszuschöpfen, wird ange-

nommen, dass 13 % der Hochschulangehörigen bereit sind, ihre bisherigen Einzelpendel in 

Fahrgemeinschaften umzuwandeln. Hierzu könnte beispielsweise eine digitale Plattform ge-

nutzt werden, die speziell auf die Förderung von Fahrgemeinschaften in Organisationen aus-

gelegt ist. 

 

 
Abbildung 22: Emissionen vor und nach Förderung von Fahrgemeinschaften (in Anlehnung an INEV GmbH) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1.807

1.572

0

200

400

600

800

1.000

1.200

1.400

1.600

1.800

2.000

Em
is

si
on

en
 in

 t
CO

2e
q

Emissionen - Pendelverkehr aktuell

Emissionen - Pendelverkehr nach Potenzialumsetzung



58 
 

Förderung des Mobilen Arbeitens 
Ziel: Durch eine verstärkte Nutzung von Homeoffice soll die Anzahl der Pendelfahrten der Mit-

arbeitenden reduziert und damit die gefahrenen Personenkilometer sowie die damit verbun-

denen Treibhausgasemissionen im Bereich Mobilität (Scope 3) gesenkt werden. Das Potenzial 

basiert auf dem Szenario, dass 50 % der Arbeitszeit als Homeoffice-Option angeboten und 

vollständig genutzt wird, wodurch eine deutliche Reduktion des berufsbedingten Verkehrsauf-

kommens erreicht werden kann. 

Status Quo: Aktuell gibt es keine einheitlichen Regelungen zum Anteil von Homeoffice für Mit-

arbeitende der Universität der Bundeswehr München. Es wird davon ausgegangen, dass der 

durchschnittliche Homeoffice-Anteil derzeit bei unter 30 % liegt. 

Herangehensweise: Auf Basis der Pendleremissionen der Mitarbeitenden werden die neuen 

Emissionen berechnet. Dabei werden die Emissionen mit dem geplanten Home-Office-Anteil 

von 50 % multipliziert und durch die aktuelle Büropräsenz von 70 % dividiert. Die Differenz 

zwischen den aktuellen und den berechneten Emissionen ergibt die THG-Einsparungen. 

 

 
Abbildung 23: Emissionen Pendeln vor und nach Erhöhung Home Office (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Nachhaltigere Dienstreisen  
Zur gezielten Reduzierung der Emissionen im Bereich Dienstreisen führen viele Organisatio-

nen eine Dienstreiserichtlinie ein. Diese zielt darauf ab, die Umweltauswirkungen von Dienst-

reisen durch klare Vorgaben zur Vermeidung, Reduzierung und nachhaltigen Gestaltung von 

Dienstreisen zu senken, Ressourcen zu schonen und emissionsarme Reisealternativen wie 

Bahnfahrten zu priorisieren. 

Status Quo: An der UniBw M gibt es keine spezifische Dienstreiserichtlinie. Die Vorgaben für 

Dienstreisen basieren auf dem Bundesreisekostengesetz und den zugehörigen Verwaltungs-

vorschriften. 

Herangehensweise: Um zu berechnen, welche Emissionsreduzierung im Bereich Dienstreisen 

möglich wäre, werden die Auswirkungen der „Einführung einer Dienstreiserichtlinie“ berech-

net. Auf Basis der Personenkilometer (Pkm) von Flugreisen unter 1.000 km werden die neuen 

Emissionen unter Berücksichtigung einer 80-prozentigen Zustimmung zur Selbstverpflichtung 

und einer 20-prozentigen Ablehnung berechnet. 

 

 
Abbildung 24: Emissionen Dienstreisen vor und nach der Umsetzung von nachhaltigen Dienstreisen (in Anlehnung 

an INEV GmbH) 

 

 

 

 

 

 

 

1.127
1.019

0

200

400

600

800

1.000

1.200

1.400

1.600

1.800

2.000

Em
is

si
on

en
 in

 t
CO

2e
q

Emissionen - Dienstreisen aktuell

Emissionen - Dienstreisen nach Potenzialumsetzung



60 
 

Digitale/Hybride Konferenzen 
Ziel: Das Potenzial "Digitale Konferenzen" zielt darauf ab, die Notwendigkeit physischer 

Dienstreisen zu reduzieren, indem verstärkt virtuelle Formate für Meetings, Tagungen und 

Konferenzen genutzt werden. Durch den verstärkten Einsatz digitaler Kommunikationstechno-

logien sollen THG-Emissionen aus Geschäftsreisen gesenkt, Reisezeiten und -kosten redu-

ziert sowie die Flexibilität und Effizienz von Arbeitsprozessen gesteigert werden. 

Status Quo: Aktuell gibt es keine klaren Vorgaben zum Anteil oder Umsetzung von digitalen 

Konferenzen an der Universität. 

Herangehensweise (hier Annahmen): Es wird angenommen, dass 50 % der Reisenden der 

Selbstverpflichtung zu digitalen Konferenzen zustimmen, jedoch weiterhin mit der Bahn anrei-

sen. 20 % lehnen die Selbstverpflichtung ab und nutzen weiterhin das Flugzeug. Die verblei-

benden 30 % stimmen vollständig zu und nehmen ausschließlich online teil, wodurch sie keine 

Emissionen verursachen. 

 

 
Abbildung 25: Emissionen Dienstreisen vor und nach Erhöhung digitaler Teilnahmen (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Ausbau des Radverkehrs 
Ziel: Die Zielsetzung des Potenzials "Ausbau des Radverkehrs" an der UniBw M besteht darin, 

eine nachhaltige und umweltfreundliche Mobilitätsalternative für Studierende und Mitarbei-

tende zu fördern. Dadurch sollen die Verkehrsbelastung und die CO₂-Emissionen reduziert, 

die Luftqualität verbessert sowie die Gesundheit und Lebensqualität der Hochschulangehöri-

gen gesteigert werden. Der mögliche Ausbau der Infrastruktur, überdachte Abstellmöglichkei-

ten und Ladestationen für E-Bikes, sollen den Anteil des Radverkehrs erhöhen und eine lang-

fristige Verhaltensänderung hin zu klimafreundlicher Mobilität unterstützen. 

Status Quo: Aktuell reist der Großteil der Studierenden und Hochschulzugehörigen mit einem 

Verbrenner-PKW oder dem ÖPNV an den Campus der UniBw München. 

Herangehensweise: Zur Berechnung des Einsparpotenzials wurden die Pendelemissionen der 

Hochschulangehörigen herangezogen, wobei die Emissionen durch die Fahrradnutzung selbst 

(bedingt durch die Produktion von Fahrrädern) explizit ausgeschlossen wurden. Basierend auf 

Studien des Fraunhofer Instituts sowie einer Sinusbefragung wurde angenommen, dass durch 

den gezielten Ausbau einer hochwertigen Fahrrad-Infrastruktur 5 % der Hochschulangehöri-

gen vom motorisierten Individualverkehr auf das Fahrrad umsteigen. 

 

 
Abbildung 26: Emissionen Pendeln vor und nach Ausbau des Radverkehrs (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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4.3 Potenziale im Bereich Ressourcen 
 
Digitalisierung 
Ziel: Das Ziel dieser Analyse ist es, das Einsparpotenzial durch eine weitere Reduktion des 

Papierverbrauchs an der Universität der Bundeswehr München zu bewerten. Da bereits ein 

sehr hoher Anteil an Recyclingpapier verwendet wird, liegt der Fokus darauf, den Gesamtver-

brauch durch Digitalisierung zu senken. Durch verstärkten Einsatz digitaler Prozesse, papier-

lose Dokumentenverwaltung und optimierte Druckrichtlinien sollen der Papierbedarf und die 

damit verbundenen CO₂-Emissionen weiter reduziert werden. 

Status Quo: Die Universität der Bundeswehr München setzt bereits in großem Umfang Recyc-

lingpapier ein, wodurch die spezifischen CO₂-Emissionen pro Tonne Papier vergleichsweise 

niedrig sind. Dennoch liegt der jährliche Papierverbrauch bei 15 Tonnen, was trotz der Nutzung 

von Recyclingpapier noch zu Emissionen von 11,3 t CO₂-Äquivalenten führt. Besonders in 

Verwaltungsprozessen und im Lehrbetrieb gibt es weiterhin einen hohen Papierbedarf, obwohl 

digitale Alternativen in vielen Bereichen möglich wären. 

Herangehensweise: Die Berechnung des Einsparpotenzials basiert auf dem aktuellen Papier-

verbrauch der Universität der Bundeswehr München, der bei 15 Tonnen pro Jahr liegt. Durch 

eine 50%ige Reduktion des Papierverbrauchs, beispielsweise durch verstärkte Digitalisierung 

und optimierte Prozesse, könnte der Verbrauch auf 7,5 Tonnen sinken.  

 

 
Abbildung 27: Emissionen Papierverbrauch vor und nach Umsetzung der Digitalisierung (in Anlehnung an INEV 

GmbH) 
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Einbau von Wasserspararmaturen 
Ziel: Das Ziel dieser Analyse ist es, das Einsparpotenzial durch den Einsatz von Wasserspa-

rarmaturen, insbesondere Luftsprudlern und Perlatoren, an der Universität der Bundeswehr 

München zu quantifizieren. Durch diese Technologie kann der Wasserverbrauch erheblich re-

duziert und somit auch die damit verbundenen CO₂-Emissionen aus Trinkwasserbereitstellung 

und Abwasseraufbereitung gesenkt werden. Dies trägt zur Ressourcenschonung und Kosten-

einsparung bei. 

Status Quo: Aktuell werden an der Universität der Bundeswehr München jährlich 231.083 m³ 

Wasser verbraucht, wovon 220.291 m³ als Abwasser anfallen. Die damit verbundenen CO₂-

Emissionen betragen insgesamt 94,35 t CO₂-eq pro Jahr, aufgeteilt in: 

34,43 t CO₂-eq aus Trinkwasserbereitstellung 

59,92 t CO₂-eq aus der Abwasseraufbereitung 

Trotz bestehender Maßnahmen zur Reduzierung des Wasserverbrauchs gibt es noch erheb-

liche Einsparpotenziale, insbesondere durch den flächendeckenden Einsatz wassersparender 

Armaturen wie Luftsprudlern und Perlatoren. 

Herangehensweise: Durch den Einsatz von Wasserspararmaturen kann der Wasserverbrauch 

um 40 % gesenkt werden, was einer Einsparung von 180.550 m³ Wasser pro Jahr entspricht.  

Ergebnis: Dadurch reduzieren sich die CO₂-Emissionen um 13,77 t CO₂-eq für Trinkwasser 

und 24,00 t CO₂-eq für Abwasser. Insgesamt ergibt sich eine Gesamteinsparung von 37,74 t 

CO₂-eq pro Jahr. Diese Maßnahme stellt eine effektive Möglichkeit dar, sowohl den Ressour-

cenverbrauch als auch die Umweltbelastung der Universität erheblich zu senken. 

 

 
Abbildung 28: Emissionen Wasserverbrauch vor und nach dem Einbau von Wasserspararmaturen (in Anlehnung 

an INEV GmbH) 
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Konsequente Abfalltrennung 
Ziel: Durch eine verbesserte Trennung von Wertstoffen soll sowohl das Restmüllaufkommen 

als auch das Sperrmüllaufkommen reduziert und die damit verbundenen CO₂-Emissionen mi-

nimiert werden. Dies trägt zur Ressourcenschonung und zur Senkung der Entsorgungskosten 

bei. 

Status Quo: Aktuell erfolgt die Mülltrennung auf dem Campus nur teilweise oder ineffizient. In 

verschiedenen Gebäuden, insbesondere in Lehr- und Verwaltungsbereichen, landen wertstoff-

haltige Abfälle häufig im Restmüll, wodurch das Recyclingpotenzial nicht optimal genutzt wird. 

Dies führt zu erhöhten Entsorgungskosten und vermeidbaren CO₂-Emissionen. Besonders 

auffällig ist der hohe Anteil an Restmüll und Sperrmüll, der entsorgt wird. Große Mengen an 

wiederverwertbaren Materialien sind im Rest und Sperrmüll enthalten.  

Herangehensweise: Die Berechnung basiert auf einer Erhebung des Abfallaufkommens auf 

dem Campus und der Zusammensetzung des Mülls. Dabei wurden typische Abfallfraktionen 

identifiziert und ihre jeweiligen Emissionswerte ermittelt. Die Analyse stützt sich auf Standard-

Emissionsfaktoren für die Abfallverwertung sowie auf Daten aus vergleichbaren Hochschul-

standorten. Die betrachteten Einsparpotenziale ergeben sich aus einer optimierten Mülltren-

nung, bei der Wertstoffe separiert und dem Recycling oder der Kompostierung zugeführt wer-

den. 

 

 
Abbildung 29: Emissionen Abfall vor und nach verstärkter Abfalltrennung (in Anlehnung an INEV GmbH) 
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Nachhaltige Beschaffung 
Ziel: Das Ziel dieses Potenzials ist die Einführung einer nachhaltigen Beschaffungsrichtlinie, 

die konsequent strenge ökologische Kriterien berücksichtigt. Durch die gezielte Auswahl um-

weltfreundlicher Produkte und Dienstleistungen sollen CO₂-Emissionen entlang der gesamten 

Lieferkette reduziert, Ressourcen geschont und nachhaltige Wirtschaftspraktiken gefördert 

werden. Im Möbelbereich wird auf langlebige, reparaturfreundliche und recyclingfähige Pro-

dukte gesetzt, die durch regionale Beschaffung kurze Transportwege ermöglichen und somit 

zusätzliche Emissionen vermeiden. 

Status Quo: Aktuell gibt es an der UniBw M keine verbindliche Regelung, die sicherstellt, dass 

Beschaffungsentscheidungen konsequent nach ökologischen Nachhaltigkeitskriterien getrof-

fen werden.  

Herangehensweise: Basierend auf den Emissionen der einzelnen Rubriken (Hardware, Möbel 

etc.) wird das jeweilige Einsparpotenzial berechnet und anschließend zu den gesamten ein-

gesparten Emissionen summiert. 

 

 
Abbildung 30: Emissionen Beschaffung vor und nach der Einführung von Nachhaltigkeitskriterien (in Anlehnung an 

INEV GmbH) 
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5 Szenarienentwicklung 
Die Reduktion von Treibhausgasemissionen ist ein zentraler Schritt auf dem Weg zur THG-

Neutralität. Basierend auf der Treibhausgasbilanz, die relevante Emissionsquellen identifiziert 

und quantifiziert, wurden konkrete Maßnahmen zur systematischen Emissionsminderung ent-

wickelt. Die Szenarienentwicklung dient dabei sowohl als Handlungsleitfaden für die Umset-

zung einzelner Maßnahmen als auch als strategisches Instrument zur Überwachung der Fort-

schritte auf dem Weg zur THG-Neutralität. 

 

 

5.1 Vorgehen und Methodik 
Dabei werden alle relevanten Emissionsquellen der Universität einbezogen: direkte Emissio-

nen, etwa aus Heizungsanlagen (Scope 1), indirekte Emissionen aus eingekaufter Energie 

(Scope 2) sowie indirekte Emissionen aus vor- und nachgelagerten Prozessen, wie sie durch 

die Beschaffung von Materialien entstehen (Scope 3). Für jede dieser Kategorien wurden Maß-

nahmen geprüft, die rechtlich, technisch realisierbar und wirtschaftlich umsetzbar sind. 

Das Ziel der Szenarienentwicklung besteht darin, die Entwicklung der in Zukunft zu erwarten-

den THG-Emissionen zu analysieren. Im weiteren Verlauf wird die angewandte Methodik der 

Szenarienentwicklung erläutert. 

 

Zur Analyse und Prognose der zukünftigen Treibhausgasemissionen wurden zwei Szenarien 

entwickelt: das Referenzszenario und das Maßnahmenszenario. Beide Szenarien decken den 

Zeitraum von 2022 (Bilanzierungsjahr) bis 2050 ab und basieren auf unterschiedlichen Annah-

men zu Maßnahmen sowie gesetzlichen Vorgaben.  

 

Referenzszenario – ohne zusätzliche Maßnahmen 
Dieses Szenario dient als Referenz und beschreibt die Entwicklung der Emissionen ohne zu-

sätzliche Maßnahmen der UniBw M. Es berücksichtigt jedoch bereits politische Rahmenbe-

dingungen gemäß Projektionsbericht 2023, die unabhängig von der Behörde zu Emissionsre-

duktionen führen. Dazu zählen: 

1. Der Verlauf des deutschen Strommixes bis 2050 mit einem hohen Anteil an erneuerbaren 

Energien und der damit verbunden Verbesserung des Emissionsfaktors  

2. Die Entwicklung des Erzeugermixes der Fernwärme in Deutschland bis 2050 und den da-

mit verbundenen Verlauf des Emissionsfaktors 
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3. Die Entwicklung der Emissionen im Verkehrssektor in Deutschland bis 2050, insbeson-

dere die Dekarbonisierung des Straßen- und Schienenverkehrs 

  

Maßnahmenszenario – Umsetzung identifizierter Maßnahmen  
Das Maßnahmenszenario wird konstruiert, indem die Emissionswerte aus dem Referenzsze-

nario um die realisierbaren Minderungspotenziale verringert werden. Zusätzlich berücksichtigt 

dieses Szenario die erhobenen Potenziale zur Verringerung des Energieverbrauchs und damit 

der Treibhausgasemissionen. Die ermittelten Potenziale werden mit den prognostizierten Ent-

wicklungen des Energieverbrauchs und der Emissionen verrechnet, um den Emissionsverlauf 

der UniBw M nach Integration dieser Potenziale darzustellen. Dieser Ansatz ermöglicht eine 

ganzheitliche Betrachtung der Auswirkungen von Energieeinsparmaßnahmen auf die zukünf-

tigen Emissionspfade der Universität. 

 

Projektionsbericht 
Die Szenarienentwicklung für die UniBw M orientiert sich im Referenzszenario am „Projekti-

onsbericht 2023 für Deutschland“, herausgegeben vom Umweltbundesamt. Der Bericht liefert 

Prognosen für wichtige Indikatoren wie den Emissionsfaktor für Fernwärme und die Zusam-

mensetzung des Bundesstrommixes. Zudem sind darin Entwicklungen im Verkehrssektor, ein-

schließlich des Modal Splits, enthalten, die für die Prognose der verkehrsbedingten Emissio-

nen der UniBw M von Bedeutung sind. Es werden die Emissionen des Basisjahrs 2022 ent-

sprechend den Sektoren des Projektionsberichtes kategorisiert. Anschließend werden die 

Prognosen des Berichts auf diese Bilanz angewendet, um einen detaillierten Verlauf der Emis-

sionen der UniBw M zu modellieren (Harthan et al 2023). 

 
Zukünftige Entwicklungen 
Ab 2040 wird laut Projektionsbericht trotz des hohen Anteils erneuerbarer Energien ein Anstieg 

der Emissionen im Strommix verzeichnet. Dies lässt sich hauptsächlich auf einen überpropor-

tionalen Anstieg des Strombedarfs zurückführen, der durch die verstärkte Elektrifizierung in 

Industrie und Verkehrssektor, insbesondere für Prozesswärme, bedingt ist. Da der Ausbau 

erneuerbarer Energien sowie die damit verbundenen Investitionen und infrastrukturellen Ent-

wicklungen nicht schnell genug voranschreiten, bleibt die Nutzung fossiler Brennstoffe wie 

Erdgas zur Deckung der Spitzenlasten bei der Strombereitstellung unvermeidlich. Diese Dy-

namik bewirkt ebenfalls einen Anstieg des Emissionsfaktors der Fernwärme. Durch die enge 

Kopplung der Fernwärme mit der fossilen Stromerzeugung, vor allem durch Kraft-Wärme-

Kopplung, wird deren Abhängigkeit von fossilen Quellen weiter verstärkt. 
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Im Folgenden werden die Entwicklungen der Emissionen für alle Scopes getrennt sowie zu-

sammen aufgezeigt, wobei jeweils das Referenz- und das Maßnahmenszenario berücksichtigt 

werden. 

 

 

5.2 Ergebnisse Szenarienentwicklung 
Scope 1 Szenarien 

Die nachstehende Abbildung zeigt die Entwicklung der Treibhausgasemissionen in Scope 1 

sowohl im Referenzszenario (ohne Maßnahmen) als auch im Maßnahmenszenario (mit Um-

setzung geplanter Maßnahmen). 

Referenzszenario (rot): Die Emissionen bleiben konstant bei 356,33 tCO₂e, da weder Maß-

nahmen umgesetzt noch übergeordnete Entwicklungen berücksichtigt werden. 

Maßnahmenszenario (grün): 

- Die Emissionen nehmen über den Zeitverlauf stufenweise ab, insbesondere an den festge-

legten Umsetzungszeitpunkten 2026 und 2035. 

- Bis 2035 werden zentrale Maßnahmen umgesetzt, darunter die Umrüstung auf LED und Be-

wegungsmelder, die Umstellung auf Fernwärme sowie die energetische Sanierung der Ge-

bäude auf dem Campus. 

- Diese Maßnahmen führen zu einer Treibhausgasminderung von 159,21 tCO₂e. 

- Die verbleibenden Emissionen im Jahr 2035 betragen 197,12 tCO₂e in der Kategorie Flüch-

tige Gase 

- Diese Entwicklung zeigt die deutliche Reduktion der Emissionen durch gezielte Maßnahmen 

der UniBw M 

 
Abbildung 31: Entwicklung der Emissionen in Scope 1 im Referenz- und im Maßnahmenszenario (Darstellung INEV 

GmbH) 
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Scope 2 Szenarien 

Die nachstehende Abbildung zeigt die Entwicklung der Treibhausgasemissionen in Scope 2 

sowohl im Referenzszenario (ohne Maßnahmen) als auch im Maßnahmenszenario (mit Um-

setzung geplanter Maßnahmen). 

 

Referenzszenario (rot) 

- Die Emissionen sinken durch übergeordnete Entwicklungen von 10.504,66 tCO₂e im Jahr 

2022 auf 716,11 tCO₂e im Jahr 2040 – eine Minderung um 9.788,54 tCO₂e. 

- Diese Entwicklung ist auf die erwartete Verbesserung der Emissionsfaktoren für Strom und 

Fernwärme bis 2040 zurückzuführen. 

- Zwischen 2030 und 2035 wird jedoch eine kurzzeitige Verschlechterung des Emissionsfak-

tors für Fernwärme prognostiziert. 

- Für den Zeitraum 2040 bis 2050 geht der Projektionsbericht von einem erneuten Anstieg des 

Emissionsfaktors für Fernwärme aus, was in beiden Szenarien zu höheren Emissionen führt. 

- Diese Prognose erscheint pessimistisch, wurde jedoch zur Wahrung der Konsistenz mit an-

deren Daten aus dem Projektionsbericht übernommen. 

 

Maßnahmenszenario (grün) 

Neben den prognostizierten Entwicklungen aus dem Projektionsbericht berücksichtigt das 

Maßnahmenszenario spezifische Maßnahmen der UniBw M: 

- Ab 2025 sind durch die Umstellung auf Ökostrom keine Strom-Emissionen mehr enthalten. 

Durch die vollständige Umstellung der Liegenschaft auf Ökostrom sowie die Umsetzung von 

Effizienzmaßnahmen wie: 

- Einführung eines Energiemanagementsystems (EMS) 

- Installation zusätzlicher PV-Anlagen zur Reduzierung des Strombezugs 

können bereits bis 2035 insgesamt 10.333,83 t CO₂e eingespart werden. 

- Die weiteren Einsparungen bis 2040 sind größtenteils auf die verbesserte Emissionsbilanz 

der Fernwärme zurückzuführen. 

- Im Jahr 2040 verbleiben Restemissionen in Höhe von 127,35 t CO₂e in der Kategorie Fern-

wärmebezug 

- Der folgende Anstieg der Emissionen nach 2040 resultiert aus den Prognosen des Projekti-

onsberichts zur Entwicklung der Fernwärme-Emissionsfaktoren. 
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Abbildung 32: Entwicklung der Emissionen in Scope 2 im Referenz- und im Maßnahmenszenario (Darstellung INEV 

GmbH) 

 

 

Scope 3 Szenarien 

Die nachstehende Abbildung zeigt die Entwicklung der Treibhausgasemissionen in Scope 3 

sowohl im Referenzszenario (ohne Maßnahmen) als auch im Maßnahmenszenario (mit Um-

setzung geplanter Maßnahmen). 

 

Referenzszenario (rot) 

- Die Emissionen sinken durch übergeordnete Entwicklungen von 6.308,90 tCO₂e im Jahr 

2022 auf 5.151,14 tCO₂e im Jahr 2040 – eine Reduktion um 1.156,75 tCO₂e. 

- Diese Entwicklung ist auf die erwartete Verbesserung der Emissionsfaktoren für Strom und 

Fernwärme sowie auf die Minderung der vorgelagerten Emissionen (brennstoff- und energie-

bezogene Aktivitäten) zurückzuführen. 

- Zwischen 2030 und 2035 wird eine kurzzeitige Verschlechterung des Emissionsfaktors der 

Fernwärme prognostiziert. 

- Ab 2040 bis 2050 geht der Projektionsbericht von einem erneuten Anstieg der Fernwärme-

Emissionsfaktoren aus, was in beiden Szenarien zu höheren Emissionen führt. 

 

Maßnahmenszenario (grün) 

Zusätzlich zu den prognostizierten Entwicklungen im Projektionsbericht berücksichtigt das 

Maßnahmenszenario gezielte Maßnahmen der UniBw M, die eine deutliche Reduktion der 

THG-Emissionen bewirken: 

- Bis zum Jahr 2040 können die Emissionen um 4.879,36 tCO₂e reduziert werden. 
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- Neben den Emissionsminderungen durch Maßnahmen in Scope 1 und Scope 2 und deren 

Auswirkungen auf die Scope-3-Emissionen aus vorgelagerten brennstoff- und energiebezoge-

nen Aktivitäten sowie gemieteten und geleasten Sachanlagen tragen weitere Maßnahmen zur 

Reduktion bei: 

- Konsequente Mülltrennung und Sensibilisierungsmaßnahmen für einen bewussten Umgang 

mit Energie und Abfall, um zusätzliche Einsparungen in den Kategorien Abfall und Vorketten-

Emissionen zu erzielen. 

- Förderung nachhaltiger Mobilität durch die Einführung digitaler Konferenzen zur Reduzierung 

von Reiseemissionen, Einführung von Plattformen zur Bildung von Fahrgemeinschaften zur 

Senkung des Individualverkehrs, Etablierung einer Ladeinfrastruktur für Elektrofahrzeuge und 

Umstellung des Fuhrparks auf alternative Antriebstechnologien 

- Trotz dieser Maßnahmen verbleiben im Jahr 2040 Restemissionen von 1.531,76 tCO₂e in 

den Kategorien Waren und Dienstleistungen (351,22 tCO₂e), Kapitalgüter (11,64 tCO₂e), Vor-

kette Energie (26,08 tCO₂eq), Abfall (61,13 tCO₂e), Dienstreisen (646,04 tCO₂e), Exkursionen 

(0,20 tCO₂e) sowie durch den Pendelverkehr (435,46 tCO₂e) 

 
Abbildung 33: Entwicklung der Emissionen in Scope 3 im Referenz- und im Maßnahmenszenario (Darstellung INEV 

GmbH) 
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Gesamtemissionen in Scope 1, 2 und 3 
Die nachstehende Abbildung zeigt die Entwicklung der gesamten Treibhausgasemissionen 

(Scope 1, 2 und 3) sowohl im Referenzszenario (ohne Maßnahmen) als auch im Maßnahmen-

szenario (mit Umsetzung geplanter Maßnahmen). 

 

Referenzszenario (rot) 

Ohne individuelle Maßnahmen zur THG-Reduktion bleiben die Emissionen auf einem hohen 

Niveau. Die Gesamtemissionen im Jahr 2040 betragen 6.386,33 tCO₂e, was einer Reduktion 

gegenüber 2022 mit 11.302,52 tCO₂e entspricht. 

 

Maßnahmenszenario (grün) 

Im Gegensatz dazu zeigt das Maßnahmenszenario die deutliche Minderung der Emissionen 

durch die Umsetzung spezifischer Reduktionsmaßnahmen. 

- Bis 2040 können 15.832,62 tCO₂e eingespart werden.  

- Trotz der wirksamen Maßnahmen verbleiben im Jahr 2045 noch 1.744 tCO₂e als Rest-
emissionen, die durch Kompensationsmaßnahmen adressiert werden müssen, um die Klima-

ziele vollständig zu erreichen. 

 

Diese Ergebnisse unterstreichen die Wirksamkeit der identifizierten Maßnahmen und zeigen 

das Potenzial erheblicher Emissionseinsparungen in allen Scopes. 

 
Abbildung 34: Entwicklung der Gesamtemissionen im Referenz- und im Maßnahmenszenario (Darstellung INEV 

GmbH) 
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Bei Realisierung des Maßnahmenszenarios verbleiben dennoch Restemissionen in allen drei 

Scopes, die sich mit den hier erarbeiteten Klimaschutzmaßnahmen nicht vollständig reduzie-

ren lassen. Hierzu bedarf es einer Nachschärfung und der Etablierung weiterer Maßnahmen. 

Die Analyse der einzelnen Scopes zeigt, dass der größte Teil der verbleibenden Emissionen 

im Jahr 2040 Scope 3 zuzurechnen sind. Diese Emissionen sind von der Universität am we-

nigsten direkt beeinflussbar, da der Großteil aus vor- und nachgelagerten Emissionen besteht. 

Den größten Anteil nehmen Dienstreisen (646 t CO2e), Pendeln (435 t CO2e) und Beschaffung 

(351 t CO2e) ein. Nachfolgende Abbildung zeigt die verbleibenden Restemissionen über den 

Zeitverlauf bis 2050 auf. 
 

 

 
Abbildung 35: Entwicklung der Gesamtemissionen nach Scopes im Maßnahmenszenario (Darstellung INEV 

GmbH) 
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6 Klimaschutzziele und Strategie 
Anhand der vorangegangenen IST-Analyse und Darlegung von möglichen Einsparpotenzialen 

und damit einhergehenden Szenarien zur THG-Reduktion, werden in diesem Kapitel die Kli-

maschutzziele und übergeordnete Strategie für die UniBw M definiert und in den Kontext der 

Ziele Deutschlands und der Bundesverwaltung gesetzt. 

 

Ziele und Vorgaben für die Bundesrepublik Deutschland 
Deutschland hat sich zum Ziel gesetzt, bereits 2045 und damit 5 Jahre vor der EU, Treibhaus-

gasneutralität anzustreben. Grundlage ist das Bundesklimaschutzgesetz § 3 Nationale Klima-

schutzziele:  

(1) Die Treibhausgasemissionen werden im Vergleich zum Jahr 1990 schrittweise wie folgt 

gemindert: 

1. bis zum Jahr 2030 um mindestens 65 Prozent, 

2. bis zum Jahr 2040 um mindestens 88 Prozent. 

(2) Bis zum Jahr 2045 werden die Treibhausgasemissionen so weit gemindert, dass Netto-

Treibhausgasneutralität erreicht wird. Nach dem Jahr 2050 sollen negative Treibhausgasemis-

sionen erreicht werden (Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz 2025). 

 

Ziele und Vorgaben für die Bundesverwaltung 
Der Bund setzt sich zum Ziel, die Bundesverwaltung bis zum Jahr 2030 klimaneutral zu orga-

nisieren (§15 Bundes-Klimaschutzgesetz). Das „Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit – Wei-

terentwicklung 2021: Nachhaltigkeit konkret im Verwaltungshandeln umsetzen“ besagt: 
„Zur Erreichung der Klimaneutralität bis 2030 (§ 15 Bundes-Klimaschutzgesetz) unternimmt 

jede Behörde und Einrichtung der Bundesverwaltung eigene Anstrengungen zur Reduktion 

der Treibhausgasemissionen“.  

 

Doppelrolle und Besonderheiten UniBw M 
Für die UniBw M ergeben sich durch die Doppelrolle zum einen als obere Bundesbehörde und 

zum anderen als Universität verschiedene Anforderungen. Als Universität des Bundes darf die 

UniBw M sich eigene Klimaschutz- und Neutralitätsziele setzen und unterliegt aktuell noch 

keine spezifischen Anforderungen. Als Universität am Standort München unterliegt sie, anders 

als bayerische Landesuniversitäten, aber nicht den Vorgaben und Verpflichtungen, die vom 

Freistaat Bayern mit den einzelnen Universitäten bzgl. Klimaschutz verhandelt wurden. Als 

Universität genießt die UniBw M daher vergleichsweise große Freiheiten bzgl. Klimaschutz. In 

ihrer Rolle als Liegenschaft des Bundes bzw. obere Bundesbehörde unterliegt sie jedoch den 

Zielen der Bundesregierung, die konkrete Klimaschutzziele für alle Institutionen der Bundes-

verwaltung vorgibt. 



75 
 

 

 

Ziele der UniBw M im Klimaschutz 
Neben der THG-Neutralität bis 2030 in Scope 1 und 2 (und spätestens 2045 in Scope 3) setzt 

die UniBw M sich die folgenden übergeordneten Ziele im Bereich des Klimaschutzes, um öko-

logische Nachhaltigkeit umfassend zu etablieren: 

 

 Höherer Autarkiegrad bei der Energieversorgung 

 Aktiver Beitrag zur Energie- und Mobilitätswende Deutschlands 

 Reduzierung des Ressourcenverbrauchs 

 Erhöhung der Biodiversität 

 Anpassung an den Klimawandel 

 Umfassende Kommunikation und Beteiligung aller Stakeholder 

 

Die erarbeiteten Klimaschutzmaßnahmen spiegeln alle übergeordneten Ziele wider und tragen 

bei konsequenter Umsetzung daher nicht nur zur THG-Reduzierung, sondern auch zu jeweils 

mindestens einem der oben genannten Ziele bei.  
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7 Akteurs-Beteiligung 
Für eine erfolgreiche Umsetzung und aktive sowie passive Unterstützung von Klimaschutz ist 

die Einbindung möglichst aller Hochschulangehöriger wichtig. Daher wurden im Prozess der 

Erstellung des Klimaschutzkonzeptes Stück für Stück verschiedene Gruppen und Einzelper-

sonen über das zu erarbeitende Konzept informiert und deren Meinung, Erfahrung und Fach-

wissen gezielt einbezogen. In diesem Kapitel erfolgt daher eine transparente Auflistung über 

die durchgeführte Akteurs-Beteiligung. Hierzu gehören eine Stakeholder-Analyse der wichti-

gen Anspruchsgruppen der UniBw M sowie verschiedene Aspekte der begleitenden Kommu-

nikationsstrategie, um langfristig den Erfolg der geplanten Klimaschutzmaßnahmen zu ge-

währleisten.  

 

7.1 Identifikation von Akteuren (Stakeholdern) 
Zunächst werden hier die Vorarbeiten für eine Beteiligung von Akteuren und Akteurinnen auf-

gezeigt, namentlich die Stakeholder Identifikation und anschließend eine Einordnung anhand 

einer klassischen Stakeholder-Analyse. Im Anschluss werden Beteiligungsformen aufgelistet. 

Die weiteren geplanten Maßnahmen zur Beteiligung werden im Kapitel 11 Kommunikations-

strategie sowie gezielt als einzelne Klimaschutzmaßnahmen im Kapitel 8 Klimaschutzmaß-

nahmen aufgeführt.  

 
Die Analyse der Stakeholder (Anspruchsgruppen) wurde in Anlehnung an die Vorgaben des 

Deutschen Nachhaltigkeitskodex durchgeführt. Das Nachhaltigkeitsnetzwerk deutscher Hoch-

schulen (DGhochN) zeigt exemplarisch eine Stakeholder Analyse mit der Unterscheidung in-

terner vs. externer Akteure und einer weiteren Unterscheidung in Individuen vs. Institutionen 

als Stakeholder. Bezogen auf die UniBw M können die folgenden Stakeholder als relevant 

identifiziert werden: 

 

 INTERN EXTERN 
INDIVIDUUM - Hochschulleitung 

- Kasernenkommandant/in  
- Studierende 
- Forschende 
- Lehrende 
- Verwaltungsmitarbeitende 

 

- Zukünftige Studierende 
- Zukünftige Mitarbeitende 
- Alumni 
- Zivilgesellschaft 

INSTITU-
TION 

- Senat 
- EHL 
- Militärischer Bereich 
- Personalrat 
- Studentische/r Konvent / Initi-

ativen 
- WiMis 
- Fakultäten 

- BMVg 
- BwDLZ  
- Bundeswehr 
- Externe Nutzer Liegen-

schaft 
- Staatl. Bauamt 
- Förderinstitutionen 
- Gemeinde Neubiberg 
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- Spez. Abteilungen* 
- Forschungsverbünde intern 

(z.B. MORE) 

- Landkreis München 
- Netzwerke (z.B. BayZeN, 

DG-Hoch-N) 
- Forschungsverbünde extern 

(z.B. DFG) 
- Andere Hochschulen 
- Unternehmen 
- Bundesverwaltung, Bun-

desministerien, KKB 
 

Tabelle 10: Stakeholder Identifikation UniBw M 

 

Ergänzung: INTERN Spezifische Abteilungen 

- *Presse und Kommunikation 
- *Zentrale Einrichtungen (Rechenzentrum, Sportzentrum etc.) 
- *Finanz- und Drittmittelabteilung (ZV I.2) 
- *Beschaffung (ZV I.3) 
- *Liegenschaftswesen (ZV I.4) 
- *Reisestelle (ZV II.3) 

 

7.2 Akteurs-Analyse 

Die relevantesten Stakeholder (Top 10) für das Gelingen des Klimaschutzes werden anhand 

einer Stakeholder Analyse näher betrachtet. Dazu werden Einstellungen, Erwartungen, Ein-

flussmöglichkeiten und die Wichtigkeit dieser Stakeholder näher betrachtet und in einer Matrix 

ausgewertet (Stakeholder Analyse der NKI). Hier findet sich eine gekürzte Übersicht über 

diese Stakeholder mit Zuordnung zu ihrer jeweiligen Rolle und den Erwartungen aus verschie-

denen Perspektiven.  

 

Stakeholder Kurzbe-
schreibung 
Rolle / Funk-
tion 

Erwartungen sei-
tens des Projekts 
an den Stakehol-
der 

Erwartungen seitens 
des Stakeholders an 
das Projekt 

Hochschulleitung Entscheider Unterstützung  Erfolgreicher Abschluss, 
Imagegewinn nach au-
ßen 

Kasernenkom-
mandant 

Entscheider Unterstützung  Erfolgreicher Abschluss, 
Imagegewinn nach au-
ßen 

BMVg Geldgeber Förderung von KS-
Maßnahmen als 
Vorzeigestandort 

? 

Forschende/Leh-
rende 

Wissensge-
ber 

Spezifisches Fach-
wissen einbringen 

Ideen und Expertise ein-
bringen 
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Verwaltungsmit-
arbeitende 

Umset-
zer/Unterstüt-
zer 

Fachwissen und 
Umsetzungswis-
sen, Unterstützung 
bei Umsetzung 

So wenig zusätzliche Ar-
beit durch KS wie möglich 

Studierende Impulsgeber Ideen und ggf. En-
gagement einbrin-
gen 

? 

BwDLZ Umset-
zer/Unterstüt-
zer 

Fachwissen und 
Umsetzungswis-
sen, Unterstützung 
bei Umsetzung 

So wenig zusätzliche Ar-
beit durch KS wie möglich 

Senat, EHL, Gre-
mien 

Offizieller Ga-
tekeeper? 

Positive Einstel-
lung, keine Blo-
ckade, Pragmatis-
mus 

Erfolgreicher Abschluss 

Netzwerke mit 
anderen HS 

informeller 
Austausch 

Wissensaustausch, 
praktische Tipps 

Wissensaustausch, 
Transparenz 

Tabelle 11: Stakeholder Analyse UniBw M 

 

 

7.3 Beteiligungsformate und Maßnahmen 
Eine Übersicht über die Einbindung verschiedener Akteure bis zum Zeitpunkt Dezember 2024 

findet sich hier: 

 

Datum Akteur*innen Inhalt 
fortlaufend VP für Nachhaltige Entwick-

lung 

Zieldefinition, Strategische Entschei-

dungen und Abstimmungen 

fortlaufend Nachhaltige Entwicklung Austausch 

fortlaufend KlimaschutzmanagerInnen 

bayerischer Hochschulen 

Fachlicher Austausch 

07/23 BwDLZ Neubiberg Vorstellung + Datenbeschaffung  

07/23 BwDLZ München Vorstellung + Datenbeschaffung  

07/23 - 10/23 ZV I.4 Liegenschaftswesen Vorstellung + Datenbeschaffung 

08/23 ZV II.3 Reisestelle Vorstellung + Datenbeschaffung 

08/23 - 01/24 ZV I.3 Beschaffung Vorstellung + Datenbeschaffung 

08/23 - 09/23 Auslandsbüro Vorstellung + Datenbeschaffung 

08/23 - 09/23 Diverse ext. Anmietungen Datenbeschaffung 

08/23 - 07/24 Diverse Fakultäten Vorstellung und inhaltlicher  

Austausch 

08/23 - 10/23 BAIUDBw - diverse Abtei-

lungen 

Datenbeschaffung + inhaltlicher  

Austausch 
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08/23, 02/24 BImA Datenbeschaffung 

09/23 Pressestelle Vorstellung 

10/23 Hochschulleitung Vorstellung 

11/23 Leitung Verwaltung Vorstellung 

11/23 Rechenzentrum Vorstellung + Datenbeschaffung 

11/23 Gemeinde Neubiberg Vorstellung + inhaltlicher Austausch 

11/23 Personalrat UniBw M Vorstellung 

11/23 AK Umwelt- und Klima-

schutz 

Vorstellung + inhaltlicher Austausch 

11/23 - 12/23 BMVg Klimaschutz Vorstellung + inhaltlicher Austausch 

12/23 Personalversammlung Vorstellung 

12/23 Founders / Gründungszent-

rum 

Vorstellung + Networking 

01/24 Leitung Studierenden- und 

militärischer Bereich 

Vorstellung 

01/24, 02/24, 

04/24 

Sitzungen Infrastruktur- und 

Energieplanung Campus 

Inhaltlicher Austausch 

03/24 Hochschulleitung THG-Bilanz: Vorstellung und  

Besprechung 

06/24 Hochschulangehörige, div. 

Abteilungen und Funktio-

nen 

Workshop Nachhaltige Entwicklung 

(Klimaschutz Unterthema) 

06/24 Alle Hochschulangehörigen Rundmail zur Bekanntmachung und 

aktiven Einbeziehung bzgl. Klima-

schutz 

07/24, 12/24 Fachexperten aus Verwal-

tung und BwDLZ 

Gespräche Energieplanung Campus 

08/24 Fachexperten BwDLZ Austausch Biodiversität + Klimawan-

delanpassung Campus 

10/24 Alle interessierten Hoch-

schulangehörigen 

Klimaschutzworkshop 

11/24 Alle interessierten Hoch-

schulangehörigen 

Klimaschutzworkshop 

12/24 Senat der Universität Vorstellung aktueller Stand Klima-

schutz 

Tabelle 12: Übersicht Akteurs-Beteiligung (Auszug) 
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7.4 Hochschulweite Klimaschutz-Workshops 
Der Großteil der Akteursbeteiligung stützte sich insbesondere im ersten Jahr des neu etab-

lierten Klimaschutzmanagements auf Entscheider, Schlüsselstellen und jene Fachabteilun-

gen, die eine tragende Rolle bei der Initiierung und Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen 

in den strategischen Handlungsfeldern haben und zukünftig haben werden. Darüber hinaus 

wurden alle interessierten Hochschulangehörigen einbezogen und eingeladen, ihre Wünsche 

und Ideen bzgl. Klimaschutz an der UniBw M einzubringen.  

 

Am 22.10.2024 und am 07.11.2024 fanden hochschulweite Workshops über alle Statusgrup-

pen hinweg statt. Die Teilnehmenden wurden über das Vorhaben zur Erarbeitung eines inte-

grierten Klimaschutzkonzeptes informiert und erhielten eine Vorstellung der Energie- und 

Treibhausgasbilanz. Darüber hinaus fanden rege Diskussionen statt und die Teilnehmenden 

brachten viele zukunftsweisende und praxisnahe Ideen für konkrete Klimaschutzaktivitäten am 

Campus ein. Nachfolgende einige Impressionen der Vorschläge, die gemacht wurden und 

Eingang in die weitere Erarbeitung des Klimaschutzkonzeptes fanden. 

 

  
 
 
 

 
 

 
 
 

 

Abbildung 36: Ergebnisse (Auszüge) der Hochschulweiten Workshops (eigene Bilder, eigene Darstellung) 
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8 Klimaschutzmaßnahmen 
In dieses Kapitel fließen die Ergebnisse aller vorher erarbeiteten Aspekte wie ETHG-Bilanz, 

Potenzialanalyse, Minderungsziele, Akteurs-Analyse sowie Kommunikationsmaßnahmen ein. 

Im Maßnahmenkatalog findet sich eine nach Handlungsfeldern gegliederte Auflistung aller er-

arbeiteten Maßnahmen in Form von Steckbriefen. Die Maßnahmensteckbriefe dienen auch 

als kompakte Handlungsanleitungen zur Erreichung der Klimaschutzziele der Universität. 

 

8.1 Entstehung und Bedingungen 
Entstehung und Herkunft der einzelnen Klimaschutzmaßnahmen 
Die Maßnahmen basieren auf einer Mischung aus Pflichtvorgaben durch das Maßnahmenpro-

gramm Nachhaltigkeit der Bundesregierung und den Anregungen der Hochschulangehörigen. 

Zum einen diente das Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit mit folgenden Kapiteln als Grund-

lage für die konkrete Erarbeitung von Potenzialen und Maßnahmen: 

I. Klimaneutrale Bundesverwaltung bis 2030  

II. Bau, Sanierung und Betrieb der Bundesliegenschaften  

III. Mobilität  

IV. Beschaffung  

V. Veranstaltungen  

Auf Basis dieser Vorgaben wurden gezielte und umsetzbare Maßnahmen für die UniBw M 

erarbeitet. Eine mindestens genauso wichtige Rolle spielten die Hochschulangehörigen, wel-

che über die Zeit der Konzepterstellung und insbesondere bei den Klimaschutz-Workshops im 

Herbst 2024 in Summe über 130 Klimaschutzideen einbrachten. Aufgrund der Vielzahl an Vor-

schlägen konnten nicht alle, jedoch ein ganzer Teil in Form von detaillierten Maßnahmen in 

dieses Konzept aufgenommen werden. Wenige ergänzende Maßnahmen entstanden noch 

aus der Kooperation mit bayerischen Landeshochschulen, die zeitgleich an Maßnahmen zur 

THG-Reduzierung arbeiteten. 

Die finale Priorisierung und Festlegung der Umsetzungsreihenfolge sowie der Umsetzungsbe-

ginn erfolgen nach Fertigstellung des Konzeptes. Die Priorisierung wird durch die Hochschul-

leitung in Absprache mit dem Klimaschutzmanagement und den verantwortlichen Stellen vor-

genommen und erfolgt nach Machbarkeit, Dringlichkeit, Kostenschätzung und Akzeptanz. 

 

Bedingungen für die Umsetzung 
Um die folgenden Klimaschutzmaßnahmen in die Praxis umsetzen zu können, müssen einige 

Bedingungen erfüllt sein, ohne die keine Chance auf eine Reduzierung der THG-Emissionen 

besteht und die nicht im Einflussbereich des Klimaschutzmanagements liegen: 
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Fachkräfte: In der Metropolregion München existieren seit einigen Jahren zunehmende 

Schwierigkeiten, qualifizierte Fachkräfte zu gewinnen. Durch die angespannte Lage am Immo-

bilienmarkt, die sich Prognosen zufolge in den nächsten Jahren noch weiter verschärfen wird, 

wird die Suche für alle Organisationen schwieriger, die keine überdurchschnittlichen Löhne 

und Gehälter zahlen können. 

Finanzmittel: Nur wenn ausreichende finanzielle Mittel zur Verfügung gestellt werden, können 

die Klimaschutzmaßnahmen (besonders investive Maßnahmen) umgesetzt werden. Verschie-

dene Institutionen innerhalb von BMVg, Bundeswehr, Bundesregierung und die Universität der 

Bundeswehr sind hier angesprochen, je nach Verantwortungsbereich der Maßnahme. Eine 

Auflösung des über Jahre dauernden Sanierungsstaus ist in Anbetracht des Alters von Ge-

bäuden und Infrastruktur am Campus notwendige Voraussetzung für die Vorhaben besonders 

im Bereich Energie und Gebäude. 

 

Übersicht und Aufbau Maßnahmensteckbriefe 
Zur transparenten Darstellung jeder einzelnen Maßnahme werden diese einheitlich, wie im 

Musterbeispiel dargestellt, nachfolgend aufgeführt. Der Maßnahmensteckbrief wurde entspre-

chend den Bedürfnissen der UniBw M gestaltet und angepasst.  

 

Maßnahmentitel 
Titel der Maßnahme 

Nr. 
Nr. der Maßnahme 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Mobilität (M) 

Ressourcen (R) 

Klimawandelanpassung und Campusökologie (AÖ) 

Forschung, Lehre und Bildung (FL) 

Governance (G) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Langfristig (über 7 Jahre) 

 

Maßnahmentyp 
Investiv 

Kommunikativ 

Organisatorisch 

Regulativ 

Strategisch 

Dauer 
Kurz (0-3 Jahre) 

Mittel (4-7 Jahre) 

Lang (über 7 Jahre) 
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Ziel 
Zeigt das Ziel der Maßnahme auf 

Ausgangslage 
Beschreibt die Grundlage und aktuelle Situation der geplanten Maßnahme 

Maßnahmenbeschreibung 
Beschreibt die Maßnahme detailliert 

Schritte zur Umsetzung 
Listet die einzelnen Schritte und Ansätze auf, die zur Umsetzung der Maßnahme nötig sind 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 
Listet Erfolgsindikatoren und/oder Meilensteine auf, anhand derer die Wirksamkeit gemessen werden 

kann 

Verantwortlich 
Zeigt Stellen (z.B. Abteilungen, Funktionen) auf, die für die Umsetzung verantwortlich sind 

Zielgruppe 
Zeigt die Zielgruppen der Maßnahme auf 

Kostenschätzung 
Zeigt eine Einschätzung der Kosten auf, die zur Umsetzung der Maßnahme benötigt werden 

Finanzierungsansatz 
Zeigt Möglichkeiten zur Finanzierung der Maßnahme auf (z.B. Förderprogramme) 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Zeigt Potenziale zur Einsparung auf, die mit der Umsetzung dieser 

Maßnahme erreicht werden können 

 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

 Zeigt Potenziale zur Einspa-

rung auf, die mit der Umset-

zung dieser Maßnahme er-

reicht werden können 

Hinweise 
Listet weiterführende Hinweise zu dieser Maßnahme auf wie Bedingungen, Zielkonflikte, unterstüt-

zende ähnliche Maßnahmen etc. 

Tabelle 13: Musterbeispiel Maßnahmensteckbrief 
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Um transparent aufzuzeigen, welche Klimaschutzmaßnahmen nur in Kooperation mit 

und/oder durch die Unterstützung anderer Organisationen innerhalb des BMVg umgesetzt 

werden können, werden in den Maßnahmenübersichten alle Maßnahmen orange markiert, 

die von der Universität selber beeinflusst und direkt umgesetzt werden können. 

 

 

8.2 Maßnahmen im Handlungsfeld Energie und Gebäude 
 

EG1 Umstellung des gesamten Strombezugs auf Ökostrom 

EG2 Vollständige Umstellung der Wärmeversorgung auf Fernwärme am Campus 

inkl. der bislang mit Erdöl versorgten Gebäude 

EG3 Prüfung und Installation von PV-Anlagen auf allen Bestandsbauten, sofern wirt-

schaftlich und technisch möglich 

EG4 Sukzessive Umstellung auf klimafreundlichere Kältemittel 

EG5 Implementierung eines Energiemanagements inkl. personeller Ausstattung 

EG6 Ausbau der (digitalen) Mess- und Steuerungsinfrastruktur für Belüftungs- und 

Heizungstechnik sowie Beleuchtung an Verkehrsflächen und Sanitäranlagen 

EG7 Fortführung der Umstellung auf LED-Beleuchtung am Campus 

EG8 Evaluation und Konzeption für den sukzessiven Austausch der alten Versor-

gungsnetze am Campus 

EG9 Planung und Gestaltung von Neubauten unter Einbeziehung von Nachhaltig-

keitskriterien (speziell Klimaschutz)  

EG9.1 Kriterien des Blauen Engel für Betrieb und Neuplanung von Rechenzentren der 

UniBw M 

EG9.2 Schrittweise Gebäudesanierung entsprechend energetischer Bewertung und 

neuem Nutzungskonzept 

EG10 Planung und Umsetzung von PV-Anlagen auf allen Neubauten 

EG11 Einbeziehung von Klimaschutzkriterien bei der Anmietung externer Räumlich-

keiten 

EG12 Erarbeitung und Kommunikation von Maßnahmen zur Information, Sensibilisie-

rung und Mobilisierung bzgl. Energieeinsparungen für Beschäftigte und Studie-

rende 

Tabelle 14: Übersicht Maßnahmen Energie und Gebäude (Orange: direkter Einfluss der Universität) 
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Umstellung des Strombezugs auf Ökostrom 

 
EG1 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv 

Dauer 
Kurz (0-3 Jahre) 

Ziel 
Die gesamte Stromversorgung am Campus soll auf Ökostrom umgestellt werden 

Ausgangslage 
Die Entscheidung über die Art des bezogenen Stroms liegt nicht im direkten Einflussbereich der Uni-

versität, sondern wird zentral im BMVg beschlossen. Bislang wird der gesamte Strombedarf für den 

Campus über den zentralen Energieeinkauf der Bundeswehr beschafft. Die Verantwortung liegt beim 

Bundesamt für Infrastruktur, Umweltschutz und Dienstleistungen der Bundeswehr (BAIUDBw). Der 

Strommix unterschied sich bis einschließlich 2022 vom bundesdeutschen Strommix in der Zusammen-

setzung der einzelnen Energieträger und hatte damit lediglich einen Anteil von 36 % erneuerbarer 

Energie aufzuweisen. Für 2023 und 2024 fand eine Angleichung an den deutschen Strommix statt. 

Damit enthält der in 2023 für den Campus bezogene Strom einen Anteil von 52,5 % erneuerbarer 

Energien und für 2024 einen Anteil von 62,7 %. Von allen Emittenten der Hochschule verursacht der 

Stromverbrauch mit Abstand am meisten THG-Emissionen (11.385 t CO2e). Die Hebelwirkung dieser 

Maßnahme zur THG-Reduktion ist daher sehr groß. 

Von dieser Maßnahme ausgenommen ist der Strombezug bei den angemieteten Liegenschaften, da 

hier kein direkter Einfluss auf den Energieeinkauf besteht. 

Maßnahmenbeschreibung 
Um THG-Neutralität erreichen zu können, wird die Entscheidung getroffen, ab 2025 ausschließlich 

Ökostrom in Form von „Erneuerbare Energie mit Herkunftsnachweis“ für den Campus zu beziehen. 

Schritte zur Umsetzung 
Einkauf von „Erneuerbare Energie mit Herkunftsnachweis, nicht gefördert nach dem EEG“ über das 

BAIUDBw. 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien am Gesamtenergieverbrauch 

 Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien am Stromverbrauch 

 Signifikante Reduktion der THG-Emissionen  



86 
 

Verantwortlich 
Bundesamt für Infrastruktur, Umweltschutz und Dienstleistungen der Bundeswehr 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
Kosten werden zentral übernommen und müssen nicht von der UniBw M getragen werden 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine Einsparungen bei der Menge des 

Strombedarfs erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

10.610 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
Mit dieser Maßnahme werden die THG-Emissionen durch Strom signifikant gesenkt, so dass die ge-

samten Emissionen der Hochschule um mehr als die Hälfte zurückgehen. Allerdings leistet die UniBw 

M hiermit noch keinen Beitrag zum Ausbau der erneuerbaren Energien und damit der Energiewende in 

Deutschland. Weiterhin stellen die Herkunftsnachweise nur einen indirekten Bezug von Ökostrom dar, 

denn der eigentliche Strombezug ändert sich nicht. Einen Beitrag zum Ausbau erneuerbarer Energien 

leistet die UniBw M dagegen mit den Maßnahmen EG3 und EG10. 
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Vollständige Umstellung der Wärmeversorgung auf Fern-

wärme am Campus inkl. der bislang mit Erdöl versorgten 

Gebäude 

 
EG2 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Langfristig (> 7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (> 7 Jahre) 

Ziel 
Der Campus soll vollständig mit Fernwärme aus erneuerbaren Energien versorgt werden. Dazu wird 

das Fernwärmenetz ausgebaut und die bislang mit Erdöl versorgten Gebäude an die Fernwärmever-

sorgung angeschlossen. Erdöl als Energieträger mit sehr hohen THG-Emissionen wird zukünftig nicht 

mehr für die Wärmeversorgung am Campus verwendet. 

Ausgangslage 
Die Wärmeversorgung liegt nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, da diese nur ein Nutzer der 

Liegenschaft ist. Zuständig für die Energieversorgung sind andere Institutionen innerhalb der Bundes-

wehr (BAIUDBw und BwDLZ). 

Der Großteil des Campus wird mit nachhaltiger Fernwärme überwiegend aus Biomasse und Geother-

mie versorgt, während drei einzelne Gebäude bislang nicht an das Fernwärmenetz angeschlossen 

sind. Diese beziehen Heizöl als Wärmeversorgung. Während die Bezugsmenge des Öls bei weniger 

als 1 % in Relation zur Bezugsmenge der Fernwärme (in kWh) liegt, machen die Emissionen aus dem 

Heizöl jedoch 10 % der Emissionen aufgrund des hohen Emissionsfaktors für Heizöl aus. 

Mit einem langfristigen Bezug des Heizöls kann die UniBw M keine THG-Neutralität erreichen. 

Maßnahmenbeschreibung 
Die Fernwärmeversorgung am Campus wird auf den gesamten Campus und damit auch die bislang 

mit Heizöl versorgten Gebäude ausgeweitet, damit diese ebenfalls Fernwärme beziehen können und 

die Ölversorgung nicht mehr benötigt wird.  

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Prüfung der laufenden Verträge 

 Erstellung einer Machbarkeits- und Wirtschaftlichkeitsstudie 
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 Absprache mit den entsprechenden Stellen im BMVg, Versorger, Netzbetreiber, Bauamt Frei-

sing 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung der Machbarkeits- und Wirtschaftlichkeitsstudie 

 Zusagen der entsprechenden Stellen 

 Fertigstellung des Netzausbaus 

 Reduzierung der THG-Emissionen bei der Wärmeversorgung 

 Reduzierung der gesamten THG-Emissionen  

Verantwortlich 
Abteilung Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

In Kooperation mit oben genannten Stellen 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
Förderprogramme? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine Einsparungen bei der Menge des 

Wärmebedarfs erwartet, sondern bei den Emissionen. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Ca. 32 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 
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Prüfung und Installation von PV-Anlagen auf allen Be-

standsbauten, sofern wirtschaftlich und technisch möglich 

 
EG3 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Nutzung der vorhandenen Potenziale zur Erhöhung der eigenen Stromproduktion am Campus durch 

PV-Anlagen. Die Erreichung eines sinnvollen Autarkiegrades bei der Stromversorgung durch lokale 

Eigenproduktion stellt ein übergeordnetes strategisches Ziel dar.  

Ausgangslage 
Die Entscheidung über PV-Anlagen auf dem Campus liegt nicht im direkten Einflussbereich der Uni-

versität, sondern wird zentral im BMVg getroffen und durch das Bundeswehr-Dienstleistungszentrum 

umgesetzt. 

Der Campus verfügt bereits über eine installierte Leistung bei PV-Anlagen von 1.042,31 kWp. Zusätz-

lich liefen weitere PV-Anlagen mit einer Leistung von 242,84 kWp im Probebetrieb, die zum 

31.12.2024 in den regulären Betrieb überführt wurden. In Summe umfassen die PV-Anlagen inzwi-

schen 1.285,15 kWp und produzieren Sonnenstrom zum direkten Verbrauch am Campus. Aufgrund 

des hohen eigenen Strombedarfs stellt eine Überschusseinspeisung in das öffentliche Stromnetz der-

zeit keine sinnvolle Option dar.  

Auf Basis des Solarpotenzialkatasters lassen sich große, bislang ungenutzte Potenziale auf vielen Dä-

chern am Campus ermitteln. Aufgrund des Alters und baulichen Zustands eignen sich nicht alle Dä-

cher für PV-Anlagen, jedoch ein gewisser Anteil, insbesondere nach einer Sanierung. 

Ferner geben die Klimaziele der Bundesregierung im Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit folgendes 

vor: II.1 „Zur Erreichung des Ziels der Klimaneutralität der Bundesverwaltung in 2030 werden die Po-

tenziale für die Nutzung erneuerbarer Energien (Wärme, Strom und Kühlung) auf Bundesliegenschaf-

ten beim Neubau und bei der Sanierung systematisch ermittelt und genutzt“. 

Maßnahmenbeschreibung 
Der Anteil eigener PV-Anlagen am Campus soll sukzessive erhöht werden um den hohen Strombedarf 

langfristig mit selbstproduzierter, regenerativer Energie vor Ort zu decken. Mit dieser Maßnahme leis-

tet die UniBw M einen entscheidenden Beitrag zur Energiewende Deutschlands und fördert ihre ei-

gene energetische Autarkie. 
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Schritte zur Umsetzung 

 Identifikation geeigneter Dächer und Durchführung notwendiger Statik-Untersuchungen 

 Entwicklung eines Fahrplans für den schrittweisen Bau der Anlagen 

 Planung für die benötigte Integration in das bestehende Stromnetz 

 Absprache mit den entsprechenden Stellen im BMVg 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung der Untersuchung bzgl. geeigneter Dächer und Statik 

 Zusage zur Realisierbarkeit im bestehenden Stromnetz oder alternativ Zusage zur Durchfüh-

rung einer Netzerweiterung / Bau eines zusätzlichen Trafos 

 Reduzierung der THG-Emissionen bei Strom und Gesamt 

 Erhöhung des Anteils selbst produzierter Energie 

 Erhöhung des Autarkiegrades  

Verantwortlich 
Abteilung Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

In Kooperation mit oben genannten Stellen 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
Förderprogramm KfW „Erneuerbare Energien – Standard“? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine Einsparungen bei der Menge des 

Strombedarfs erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

Hinweise 
Eine zeitnahe und erfolgreiche Umsetzbarkeit dieser Maßnahme hängt auch von den Kapazitäten des 

bestehenden Stromnetzes am Campus ab. Derzeit arbeitet dieses bereits am Limit. Daher ist nicht 

klar, ob vor Umsetzung der Maßnahme eine weitere Stromleitung und/oder der Bau eines weiteren 

Trafos für die Liegenschaft benötigt wird. 
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Sukzessive Umstellung auf klimafreundlichere Kältemittel 

 
EG4 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Regulatorisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Die bisher verwendeten Kältemittel sollen sukzessive durch emissionsärmere Kältemittel ersetzt wer-

den 

Ausgangslage 
Die Wahl der Kältemittel liegt nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, sondern obliegt dem 

BwDLZ als zuständiger Institution für das Facility Management am Campus. 

Am Campus kommen bislang die Kältemittel R404a, R410a und R134a zum Einsatz. Diese weisen 

unterschiedlich hohe Emissionen, nämlich die Folgenden, auf: R404a (4,03 t CO2e/kg), R410a (2,18 t 

CO2e/kg) und R134a (1,53 t CO2e/kg). Damit stellt R404a das THG-intensivste Kältemittel dar und 

sollte am zügigsten ersetzt werden, soweit möglich. 

Maßnahmenbeschreibung 
Alle bisher verwendeten Kältemittel sollen auf den Prüfstand gestellt und soweit möglich schrittweise 

durch emissionsärmere Kältemittel ersetzt werden.  

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Prüfung der Bestände und Verträge 

 Ermittlung sinnvoller Alternativen und eines schrittweisen Wechsels 

 Beschaffung, Testung und Einsatz emissionsarmer Kältemittel 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

  

 Testung und Einsatz anderer Kältemittel 

 Reduzierung der THG-Emissionen bei der Kälteversorgung 

 Reduzierung der gesamten THG-Emissionen  

Verantwortlich 
Bundeswehrdienstleistungszentrum 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
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? 

Finanzierungsansatz 
Förderprogramme? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine Einsparungen bei der Menge des 

Kältemittelbedarfs erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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Implementierung eines Energiemanagement inkl. perso-

neller Ausstattung 

 
EG5 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, organisatorisch 

Dauer 
Kurz (0-3 Jahre) 

Ziel 
Mit der Implementierung eines Energiemanagements soll der Energieverbrauch am Campus gesenkt 

werden durch die gezielte Überprüfung und Steuerung der gesamten energetischen Anlagen 

Ausgangslage 
Das Thema Energiemanagement liegt nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, sondern wird 

vom BwDLZ als für das Facility Management zuständiger Institution verantwortet. 

Aufgrund des Alters der Gebäudestruktur und -technik sowie eines länger andauernden Sanierungs-

staus, fehlen weitgehend Möglichkeiten zur digitalen Überwachung der Strom- und Wärmeverbräuche 

und es konnte bislang kein gezieltes, umfassendes Monitoring stattfinden. Die Komplexität der Nut-

zungsarten (Bürogebäude, Hörsäle, Labore, Wohnheime, Lagerhallen, militärische Einrichtungen etc.) 

erschwert die Umsetzung eines vollständigen Energie-Monitorings zusätzlich. Die Planungen und Vor-

bereitungen zur Einführung eines Energiemanagements finden jedoch seit einigen Jahren statt und 

bieten damit eine gute Ausgangslage zur zeitnahen Implementierung eines solchen Systems. 

Maßnahmenbeschreibung 
Ein umfassendes, digitales Energiemanagement wird für den Campus implementiert und ermöglicht 

die zielgerichtete Überwachung, Steuerung und somit Optimierung der Energieverbräuche. 

Schritte zur Umsetzung 

 Ausstattung der Gebäudetechnik mit entsprechenden Messgeräten und Testung der zugehöri-

gen Software 

 Inbetriebnahme des Energiemanagements am Campus 

 Ggf. Weiterentwicklung des Systems bis zur Zertifizierung nach DIN EN ISO 50001 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Erfolgreiche Inbetriebnahme 

 Identifikation von Problemstellen und Optimierung derselben 

 Feststellbare Reduzierung des Energieverbrauchs aufgrund des Energiemanagements  

Verantwortlich 
Bundeswehrdienstleistungszentrum 
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Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

1 Personalstelle VZÄ 

Finanzierungsansatz 
?  

(bisheriges Förderprogramm 4.1.2 „Energiemanagement“ der Kommunalrichtlinie wurde gestrichen 

wg. EnEfG) 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

1.314 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
Diese Maßnahme ist eng mit EG6 Ausbau der digitalen Messinfrastruktur verzahnt. Der Erfolg dieser 

Maßnahme hängt mit der Umsetzung der Maßnahme EG5 zusammen. 
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Ausbau der (digitalen) Mess- und Steuerungsinfrastruktur 

für Belüftungs- und Heizungstechnik sowie Beleuchtung 

an Verkehrsflächen und Sanitäranlagen 

 
EG6 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Mittelfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Mithilfe einer modernen, (digitalen) Mess- und Steuerungsinfrastruktur sollen Strom- und Wärmever-

bräuche in den Gebäuden am Campus optimiert und bisherige Ineffizienzen verringert werden. 

Ausgangslage 
Dieses Thema liegt nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, sondern wird vom Gebäude- und 

Facility Management des BwDLZ verantwortet. 

Mit der Implementierung eines Energiemanagements geht der Ausbau der digitalen Mess- und Steue-

rungsinfrastruktur Hand in Hand, um dem Energiemanagement die benötigte Grundlage für das Moni-

toring der Energiesysteme zu ermöglichen. Aufgrund des Alters der Gebäudestruktur und -technik so-

wie eines länger andauernden Sanierungsstaus, fehlten bislang weitgehend Möglichkeiten zur digita-

len Überwachung der Strom- und Wärmeverbräuche und es konnte bislang kein gezieltes, umfassen-

des Monitoring stattfinden. Die Überwachung und Problemlösung bei auftretenden Schwierigkeiten 

waren für die zuständigen Personen nur unter größerem Aufwand möglich. Hier soll eine deutliche 

Verbesserung für das Facility Management herbeigeführt werden. 

Maßnahmenbeschreibung 
Ein umfassendes Mess- und Steuerungssystem wird für alle wesentlichen Gebäude am Campus im-

plementiert und ermöglicht die zielgerichtete Überwachung, Steuerung und somit Optimierung der 

Energieverbräuche und unterstützt effizient bei der Aufdeckung von Schwachstellen. Damit einherge-

hend soll die Evaluation und Implementierung einer bedarfsgerechten und witterungsgeführten Steue-

rung der Belüftungs- und Heizungstechnik in den Gebäuden vorgenommen werden. Für ein effizien-

tere Stromnutzung sollte außerdem eine Evaluation und ggf. Einführung einer bedarfsgerechten Steu-

erung der Beleuchtung der Sanitäranlagen und Verkehrsflächen durchgeführt werden. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme der Messtechnik und Bedarfsanalyse 

 Ausstattung der Gebäudetechnik mit entsprechenden digitalen Messgeräten und der benötig-

ten Infrastruktur 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 
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 Fertigstellung Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse 

 Einbau der benötigten Technik 

 Feststellbare Reduzierung des Energieverbrauchs  

 Reduzierung der energiebezogenen THG-Emissionen am Campus 

Verantwortlich 
Abt. Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
?  

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Umstellung Bewegungsmelder 

(Licht) 166 t CO2e / Jahr; Wei-

teres nicht quantifizierbar 

Hinweise 
Diese Maßnahme ist eng mit EG5 Implementierung eines Energiemanagements verzahnt. Der Erfolg 

dieser Maßnahme hängt mit der Umsetzung der Maßnahme EG5 zusammen. 
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Fortführung der Umstellung auf LED-Beleuchtung am 

Campus 

 
EG7 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Kurz (0-3 Jahre) 

Ziel 
Steigerung der Energieeffizienz und damit Einsparungen beim Stromverbrauch 

Ausgangslage 
Das Thema Beleuchtung liegt nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, sondern wird vom 

BwDLZ als für das Facility Management zuständiger Institution verantwortet. 

Ein Teil der Leuchtmittel am Campus wurde in den letzten Jahren bereits auf energieeffiziente LED-

Beleuchtung umgestellt, während an vielen Stellen noch klassische Leuchtstoffröhren eingesetzt wer-

den. Hier befinden sich noch ungenutzte Potenziale zur energetischen Einsparung. 

Maßnahmenbeschreibung 
Die begonnene Umstellung auf LED-Beleuchtung soll fortgeführt werden, bis am Campus alle Leucht-

mittel, soweit technisch und wirtschaftlich möglich, zur Energieeffizienz beitragen. 

Schritte zur Umsetzung 

 Sind bereits erfolgreich eingeleitet 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung der Umrüstung 

 Energieeinsparungen beim Stromverbrauch 

Verantwortlich 
Abt. Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
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? (Förderprogramm 4.2.3 der Kommunalrichtlinie ist nicht anwendbar, da die Maßnahme bereits ge-

startet wurde). 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

212 t CO2e / Jahr* 

Hinweise 
Diese Maßnahme ist eng mit „EG6 Ausbau der (digitalen) Mess- und Steuerungsinfrastruktur für Belüf-

tungs- und Heizungstechnik sowie Beleuchtung an Verkehrsflächen und Sanitäranlagen“ verzahnt. Zu-

sammen mit der Umsetzung von EG6 könnte die Energieeffizienz bei der Beleuchtung noch größere 

Energie- und THG-Einsparungen bewirken. 

*Beim Einsparungspotenzial wird davon ausgegangen, dass mit der LED-Umrüstung Bewegungsmel-

der etc. installiert wurden. Ggf. ist das Einsparpotenzial geringer, sofern nur eine Umrüstung auf LED 

ohne Bewegungsmelder vorgenommen wird. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



99 
 

 

 

Evaluation und Konzeption für den sukzessiven Austausch 

der alten Versorgungsnetze am Campus 

 
EG8 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Langfristig (> 7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (> 7 Jahre) 

Ziel 
Energetische Verluste durch marode Leitungen sollen minimiert und damit der Energieverbrauch (spe-

ziell Wärme) reduziert werden. 

Ausgangslage 
Die Themen Versorgungsnetz und Leitungen liegen nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, 

sondern werden vom Bundeswehrdienstleistungszentrum verantwortet. Der Netzbetreiber Bayernwerk 

Netz GmbH spielt ebenfalls eine entscheiden Rolle in dieser Thematik.  

Wie ein ganzer Teil der Gebäude am Campus sind die Leitungen insbesondere des Wärmeversor-

gungsnetzes inzwischen schon älter und bedürfen einer grundlegenden Erneuerung, da sie zuneh-

mend Leckagen und undichte Stellen aufweisen. Aufgrund mangelnder Finanzmittel wurden bislang 

nur Ausbesserungen an einzelnen Stellen vorgenommen, wenn akute Notwendigkeit bestand, aber 

keine Kompletterneuerung des Netzes. Somit kommt weiterhin ein Teil der Wärme nicht in den vorge-

sehenen Gebäuden an.  

Maßnahmenbeschreibung 
Mit einer Generalerneuerung des bestehenden Wärmenetzes könnten die vorhandenen Ineffizienzen 

beseitigt und es müsste weniger Energie eingekauft werden. Mit dieser Maßnahme würden über die 

Jahre Energie, CO2 und Kosten gleichermaßen eingespart werden. 

Schritte zur Umsetzung 

 Evaluation und Status Quo des bestehenden Leitungsnetzes 

 Einholung der Genehmigungen und Zusagen für benötigte Finanzmittel 

 Planung der Leitungserneuerung 

 Einleitung der notwendigen Schritte zur Baumaßnahme 

 Umsetzung 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Zusage der Gelder und Fertigstellung eines Konzeptes für die Erneuerung 

 Einleitung und Beginn der Maßnahme 
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 Fertigstellung 

 Reduzierung der benötigten Energie im Einkauf 

 Reduzierung der energetischen THG-Emissionen 

Verantwortlich 
Abt. Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
BMVg 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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Planung und Gestaltung von Neubauten unter Einbezie-

hung von Nachhaltigkeitskriterien (speziell Klimaschutz)  

 
EG9 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Alle neuen Gebäude sollen Nachhaltigkeit und Klimaschutz vollumfänglich bei Planung und Gestaltung 

integrieren, um im Bau, laufenden Betrieb und beim Rückbau so geringe THG-Emissionen wie möglich 

zu emittieren. 

Ausgangslage 
Das Thema Bau und Gebäude liegt nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, sondern wird von 

verschiedenen Institutionen, insbesondere dem BAPersBw, der BImA, dem BAIUDBw und dem 

BwDLZ verantwortet. Die Universität hat als größte Nutzerin des Campus einige Mitspracherechte bei 

Bauvorhaben, ist jedoch nicht federführend zuständig. 

Im Rahmen des Maßnahmenprogramms Nachhaltigkeit der Bundesregierung ist für Neubauten folgen-

des festgelegt: „Die Vorbildfunktion des Bundes für das nachhaltige und energieeffiziente Bauen (Bau, 

Sanierung, Betrieb) gilt für Bundesliegenschaften der unmittelbaren und den Teilen der mittelbaren 

Bundesverwaltung, die in BImA-eigenen Gebäuden untergebracht sind...“ 

Weiterhin gilt: „Für die Anwendung des Bewertungssystems Nachhaltiges Bauen (BNB) wird 

folgendes festgelegt: a) Bei allen Maßnahmen zur Deckung eines Unterbringungs- oder Baubedarfs 

mit einem Gesamtinvestitionsvolumen (investive Baumaßnahmen) ab zwei Millionen Euro ist als Min-

deststandard „BNB-Silber“ (Gesamterfüllungsgrad von mindestens 65 Prozent) nachzuweisen...“ 

Maßnahmenbeschreibung 
- Erstellung eines zukunftsorientierten Nutzungskonzeptes für den Campus unter Einbeziehung 

von Nachhaltigkeitskriterien (wird aktuell finalisiert) 

- Gestaltung von Neubauten entsprechend der Nachhaltigkeitskriterien des Bewertungssystems 

Nachhaltiges Bauen (BNB) der Bundesregierung 

- Einbeziehung lebenszyklusbasierter Daten und Berechnungen 

Schritte zur Umsetzung 

 Sind bereits erfolgreich eingeleitet 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 
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 Fertigstellung der Planung für ein Gebäude, das den Standards des Bewertungssystems BNB-

Silber vollumfänglich entspricht 

 Fertigstellung eines Gebäudes, das dem Nachhaltigkeitsstandard BNB-Silber vollumfänglich 

entspricht (Vorzeigeobjekt / Best Practice auch in der Außenwirkung) 

 Reduzierte Emissionen des gesamten Gebäudes ggü. älteren Bauten 

 Gebäude mit optimalen Studien- und Arbeitsbedingungen (Wärme, Kälte, Licht, Infrastruktur) 

 Hohe Nutzerzufriedenheit 

Verantwortlich 
Abt. Liegenschaftswesen der UniBw M, BAPersBw, BImA, BAIUDBw, Bundeswehrdienstleistungszent-

rum, Bauamt 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
?  

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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Kriterien des Blauen Engel für Betrieb und Neuplanung 

von Rechenzentren der UniBw M 

 
EG9.1 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Mittel (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (> 7 Jahre) 

Ziel 
Energieeffizienz im Bereich IT soll langfristig verbessert werden 

Ausgangslage 
Rechenzentren und moderne IT-Infrastruktur benötigen riesige Strommengen für ihren Betrieb. Daher 

kommt einer Versorgung mit regenerativer Energie und einer hohen Energieeffizienz eine große Be-

deutung zu. Bislang gibt es für das Rechenzentrum am Campus noch keine Maßnahmen hinsichtlich 

Energieeffizienz, allerdings sehen alle Planungen für die Zukunft dies bereits vor. 

Maßnahmenbeschreibung 
Das Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit der Bundesregierung sieht im Thema Green IT eine 

Schlüsselrolle und gibt folgendes vor: 

„Für den effizienten Liegenschaftsbetrieb und die Deckelung der IT-bedingten Stromverbräuche 

kommt dem Projekt Green IT eine besondere Bedeutung zu. Hierbei ist zukünftig die mittelbare Bun-

desverwaltung mit einzubeziehen. Die Nachhaltigkeitskriterien für die Beschaffung von IT sind 

weiterzuentwickeln. Beim Betrieb vorhandener sowie bei der Konzeption neuer Rechenzentren sind 

gem. Beschluss des IT-Rates die Kriterien des Blauen Engels für Rechenzentren (DE-UZ 161) zu be-

rücksichtigen. Zukünftige Rechenzentren (Neubau) sind gemäß den Anforderungen der Blauer Engel 

Kriterien DE-UZ 161 zu konzipieren. Wird externe Rechenzentrumsleistung beauftragt (bspw. Web-

Hosting, Server Hosting, Online Datenspeicherung) müssen ebenfalls die entsprechenden Kriterien 

des Blauen Engels für Rechenzentren eingehalten werden. Wird Rechenzentrumsfläche bei einem Co-

Location-Rechenzentrum gemietet, müssen die Kriterien des Blauen Engel für Co-Location-Rechen-

zentren (DE-ZU 214) eingehalten werden. Bei der Anmietung und dem nachfolgenden Betrieb von Re-

chenzentren müssen die Anforderungen, wie z. B. aus der Informationssicherheit, dem Daten- und Ge-

heimschutz, im Rahmen der Erkundung und der Wirtschaftlichkeitsbetrachtung mit den Anforderungen 

des Blauen Engels abgeglichen und bewertet werden.“ 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Status Quo 
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 zukünftige Bedarfsplanung 

 Detailplanung und Integration der Kriterien 

 Umsetzung der Anforderung des Blauen Engel in Betrieb und Bau  

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung der Planung von einem neuen Rechenzentrum nach den Vorgaben des Blauen 

Engel  

 Fertigstellung eines neuen Rechenzentrums nach den Kriterien des Blauen Engel 

 Best Practice-Beispiel für Green IT am Campus 

 Reduzierung der IT-bedingten (energetischen) THG-Emissionen  

Verantwortlich 
IT-Leistungen und Betrieb: Rechenzentrum 

Gebäudetechnik und Energieinfrastruktur: Bundeswehrdienstleistungszentrum 

Neue Rechenzentren als Bauvorhaben: Abt. Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

und alle für Neubauten verantwortlichen Stellen (siehe EG9) 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
BMVg 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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Schrittweise Gebäudesanierung entsprechend energeti-

scher Bewertung und neuem Nutzungskonzept 

 
EG9.2 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Erhalt von Bestandsgebäuden (statt Rückbau und Ersatzneubau) und zugleich Anpassung an zukünf-

tige Erfordernisse und Bedürfnisse bzgl. Energie, Dämmung, Beleuchtung, Technik, Einrichtung und 

Aufenthaltsqualität 

Ausgangslage 
Das Thema Bau und Gebäude (auch bei Bestandsbauten) liegt nicht im direkten Einflussbereich der 

UniBw M, sondern wird vom BwDLZ sowie BAIUDBw, BAPersBw und der BImA verantwortet. Die Ab-

teilung Liegenschaftswesen der UniBw M vertritt die Interessen der Universität in diesem Prozess. 

Viele Gebäude am Campus entstanden zwischen 1930 und 1990 und sind damit unterschiedlich sa-

nierungsbedürftig. Für einige Gebäude liegen bereits Gutachten für die Möglichkeit eines Erhalts vor, 

für andere sind diese in der Planung. Zwischen den Entscheidungsträgern gehen die Wünsche bzgl. 

der Entscheidung Bestandserhalt oder Neubau stark auseinander, daher wird jedes Gebäude detail-

liert im Einzelfall untersucht.  

„Wird der gesamte Lebenszyklus berücksichtigt, verursacht die energetische Sanierung nur die Hälfte 

der CO2-Fußabdrücke eines Neubaus.“ (Studie des Wuppertal Instituts, Quellenangabe siehe Litera-

turverzeichnis) Diese wissenschaftlichen Erkenntnisse fließen auch bei den Vorgaben für Bundesge-

bäude ein und spielen für die UniBw M daher eine wichtige Rolle. 

Maßnahmenbeschreibung 
Im Maßnahmenplan Nachhaltigkeit der Bundesregierung findet sich bzgl. des Verhältnisses von Be-

stand zu Neubau folgende Vorgabe: „...Leitfaden Nachhaltiges Bauen formulierten Grundsatz des Vor-

rangs der Weiternutzung bestehender Bausubstanz vor deren Neuerrichtung unterstützen. Als Grund-

lage der Entscheidungsfindung zwischen der Durchführung einer Neubaumaßnahme gegenüber einer 

Sanierung im Bestand gelten die Festlegungen aus dem o.g. Erlass vom 25. August 2021.“ 

Vor diesem Hintergrund wird versucht auch ältere Bestandsgebäude Stück für Stück einer Sanierung 

zuzuführen, sofern dies im Einzelfall sinnvoll und machbar erscheint. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme sanierungsbedürftiger Gebäude (bereits fertiggestellt) 
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 Konzeption und Planung für mögliche Sanierungen bestimmter Gebäude 

 Zusicherung finanzieller Mittel 

 Umsetzung und Fertigstellung erster Gebäude 

 Abarbeitung eines umfassenden Sanierungsplanes 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Entscheidung zum Erhalt und einer energetischen Sanierung von Bestandsgebäuden 

 Energieeinsparungen der betroffenen Gebäude nach erfolgter Sanierung 

 Zufriedenheit der Nutzer 

 THG-Einsparungen ggü. entsprechenden Neubauten 

Verantwortlich 
Abt. Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum, BAIUDBw, BAPersBw, BImA 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
BMVg 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

452 t CO2e / Jahr 

Hinweise 
/ 
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Planung und Umsetzung von PV-Anlagen auf allen Neu-

bauten 

 
EG10 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (> 7 Jahre) 

Ziel 
Nutzung der Potenziale zur Erhöhung der eigenen Stromproduktion am Campus durch PV-Anlagen 

auf allen Neubauten. Die Erreichung eines sinnvollen Autarkiegrades bei der Stromversorgung durch 

lokale Eigenproduktion stellt ein übergeordnetes strategisches Ziel dar.  

Ausgangslage 
Die Themen Neubauten und PV-Anlagen liegen beide nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M, 

sondern werden vom BMVg verantwortet und u.a. vom BwDLZ gestaltet und umgesetzt. 

Der Campus verfügt bereits über eine installierte Leistung bei PV-Anlagen von 1.042,31 kWp. Zusätz-

lich liefen weitere PV-Anlagen mit einer Leistung von 242,84 kWp im Probebetrieb, die zum 

31.12.2024 in den regulären Betrieb überführt wurden. In Summe umfassen die PV-Anlagen inzwi-

schen 1.285,15 kWp und produzieren Sonnenstrom zum direkten Verbrauch am Campus. Aufgrund 

des hohen eigenen Strombedarfs stellt eine Überschusseinspeisung in das öffentliche Stromnetz der-

zeit keine sinnvolle Option dar.  

Aufgrund des Alters und baulichen Zustands eignet sich nach jetzigem Stand nur ein Teil der Dächer 

bei den Bestandsbauten für die Installation von Photovoltaik. Daher ist beim Neubau von Gebäuden 

die Errichtung von PV direkt einzuplanen, um alle Potenziale auszuschöpfen. 

Ferner geben die Klimaziele der Bundesregierung im Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit folgendes 

vor: II.1 „Zur Erreichung des Ziels der Klimaneutralität der Bundesverwaltung in 2030 werden die Po-

tenziale für die Nutzung erneuerbarer Energien (Wärme, Strom und Kühlung) auf Bundesliegenschaf-

ten beim Neubau und bei der Sanierung systematisch ermittelt und genutzt“. 

Maßnahmenbeschreibung 
Der Anteil eigener PV-Anlagen am Campus soll sukzessive erhöht werden um den hohen Strombedarf 

langfristig mit selbstproduzierter, regenerativer Energie vor Ort zu decken. Mit dieser Maßnahme leis-

tet die UniBw M einen entscheidenden Beitrag zur Energiewende Deutschlands und fördert die eigene 

energetische Autarkie. 
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Schritte zur Umsetzung 

 Zeitnahe Integration der Planung von PV-Anlagen beim Planungsbeginn neuer Gebäude 

 Absprache mit den entsprechenden Stellen im BMVg, Bauamt 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung der Planung von PV-Anlagen für neue Gebäude 

 Zusage zur Realisierbarkeit im bestehenden Stromnetz oder alternativ Zusage zur Durchfüh-

rung einer Netzerweiterung / Bau eines zusätzlichen Trafos 

 Reduzierung der THG-Emissionen bei Strom 

 Erhöhung des Anteils selbst produzierter Energie 

 Erhöhung des Autarkiegrades  

Verantwortlich 
Abteilung Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

In Kooperation mit oben genannten Stellen 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
Förderprogramm KfW „Erneuerbare Energien – Standard“? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine Einsparungen bei der Menge des 

Strombedarfs erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

Hinweise 
Eine zeitnahe und erfolgreiche Umsetzbarkeit dieser Maßnahme hängt auch von den Kapazitäten des 

bestehenden Stromnetzes am Campus ab. Derzeit arbeitet dieses bereits am Limit. Daher ist nicht 

klar, ob vor Umsetzung der Maßnahme eine weitere Stromleitung und/oder der Bau eines weiteren 

Trafos für die Liegenschaft benötigt wird.  

Analog hierzu siehe Maßnahme EG3 Prüfung und Installation von PV-Anlagen auf Bestandsbauten. 
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Einbeziehung von Klimaschutzkriterien bei der Anmietung 

externer Räumlichkeiten 

 
EG11 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, strategisch 

Dauer 
Lang (> 7 Jahre) 

Ziel 
Auch bei Räumlichkeiten, die von der UniBw M außerhalb vom Campus gemietet werden, sollen Krite-

rien wie Energieeffizienz und nachhaltige Energieversorgung eine Rolle spielen. 

Ausgangslage 
Die Anmietung externer Räumlichkeiten liegt nicht im direkten Einflussbereich der UniBw M. Als Nut-

zerin äußert diese ihren Bedarf, jedoch werden die Anmietungen durch die BImA (Bundesanstalt für 

Immobilienaufgaben) vorgenommen. 

Um den Bedarf an Räumlichkeiten der Hochschule zu decken, werden zusätzlich externe Räumlichkei-

ten angemietet, bei denen bislang Nachhaltigkeitskriterien keine große Rolle gespielt haben. Um den 

Energiebedarf der gesamten UniBw M zu reduzieren, sollten diese Räumlichkeiten zusätzlich zum 

Campus in die Klimaschutzmaßnahmen integriert und Klimaschutz-Kriterien bei der Verhandlung 

neuer Verträge einbezogen werden. Unbeachtet bleiben hier bereits bestehende und fortlaufende Ver-

träge. 

Ansonsten gelten im Rahmen der Vorgaben für die Bundesverwaltung (siehe Maßnahmenprogramm 

Nachhaltigkeit) nicht nur bei Neubauten, sondern auch bei der Anmietung von Gebäuden die Quali-

tätsstandards für Nachhaltige Gebäude. 

Maßnahmenbeschreibung 
Als Grundlage für die Einbeziehung von Klimaschutzkriterien wird ein Leitfaden erarbeitet, der wichtige 

Klimaschutzkriterien definiert und so bei der Verhandlung neuer Verträge als ein Entscheidungskrite-

rium einbezogen wird (insbesondere Energieversorgung). 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme bisheriger Kriterien 

 Entwurf eines Leitfadens und Kooperation mit den entsprechenden umsetzenden Stellen 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung Leitfaden 
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 Umsetzung des Leitfadens bei neuen Verträgen 

 Energieeinsparungen bei externen Räumlichkeiten ggü. IST-Situation 

 Einsparungen energetischer THG-Emissionen 

Verantwortlich 
Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (BImA), Abt. Liegenschaftswesen, Bundeswehrdienstleistungs-

zentrum? 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
?  

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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Erarbeitung und Kommunikation von Maßnahmen zur In-

formation, Sensibilisierung und Mobilisierung bzgl. Ener-

gieeinsparungen für Beschäftigte und Studierende 

 
EG12 

Handlungsfeld 
Energie und Gebäude (EG) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Kommunikativ 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Durch Information und Sensibilisierung sollen mehr Hochschulangehörige zum bewussten Umgang mit 

Energie angeregt werden und somit durch ihr Verhalten zu Energieeinsparungen beitragen 

Ausgangslage 
Aktuell sind die meisten Gebäude noch nicht mit moderner Energietechnik ausgestattet, so dass der 

Energieverbrauch und die Realisierung von Einsparungen oder umgekehrt Verschwendung oftmals 

vom Einzelnen abhängen. Hier soll durch verschiedene Formate und Wege mithilfe von Kommunika-

tion und Wissensweitergabe zu einem bewussten Umgang angeregt werden. Es soll auch gezeigt wer-

den, dass Energiesparen an vielen Stellen leicht realisierbar ist und Spaß machen kann.  

Maßnahmenbeschreibung 
Diese Maßnahme zielt darauf ab, den Hochschulangehörigen Informationen an die Hand zu geben, 

damit sie bei kleinen Entscheidungen im Alltag neue Wege gehen und ohne großen Aufwand zum ge-

meinsamen Energiesparen beitragen können. Jede/r einzelne Beitrag zählt. Daher sollen gezielt Hand-

reichungen, interessante Informationen und kleine Live Hacks über verschiedene Kanäle an Beschäf-

tigte und Studierende verteilt werden, die zum Mitmachen anregen. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme von bereits bestehenden Informationen an der UniBw M 

 Erarbeitung eines Kommunikationsplanes und verschiedener Einzelmaterialien 

 Schrittweise Umsetzung und Integration in bestehende Angebote 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Verbreitung von Information und Wissen zum Energiesparen 

 Verstärkte Anwendung von Methoden zum Energiesparen im Alltag 

 Einbeziehung und Verbreitung möglichst vieler Hochschulangerhöriger 

 Reduzierung des Strom- und Wärmeverbrauchs (bestimmter Gebäude, Wohnheime etc.) 

 Reduzierung der energetischen THG-Emissionen 
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Verantwortlich 
Klimaschutzmanagement, Hochschulkommunikation 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige (ggf. Beschäftigte und Studierende teils unterschiedlich ansprechen) 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
Haushalt 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Noch nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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8.3 Maßnahmen im Handlungsfeld Mobilität 
M1 Ausbau der E-Ladeinfrastruktur am Campus: Berücksichtigung der Bedarfe für 

Fuhrpark sowie alle Gruppen der Hochschulangehörigen 

M2 Sukzessive Umstellung des Fuhrparks auf alternative Antriebstechnologien 

M3 Prüfung und Einführung verschiedener Maßnahmen für eine nachhaltigere 

Dienstreisemobilität 

M3.1 Prüfung und Umsetzung eines verstärkten Einsatzes von digitalen Konferenz-

formaten zur Vermeidung von Dienstreisen 

M4 Prüfung und Implementierung einer Plattform für Fahrgemeinschaften für alle 

Hochschulangehörigen 

M5 Förderung von flexiblen Arbeitszeitmodellen und mobilem Arbeiten 

M6 Förderung der Fahrradfreundlichkeit der UniBw M 

M7 Erarbeitung und Umsetzung von Sensibilisierungsmaßnahmen für eine nach-

haltigere Mobilität (Pendeln und Dienstreisen) 

Tabelle 15: Übersicht Maßnahmen Mobilität (Orange: direkter Einfluss der Universität) 
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Ausbau der E-Ladeinfrastruktur am Campus: Berücksichti-

gung der Bedarfe für Fuhrpark sowie alle Gruppen der 

Hochschulangehörigen 

 
M1 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch, strategisch 

Dauer 
Lang (> 7 Jahre) 

Ziel 
Mit dem Ausbau der Ladeinfrastruktur für Elektrofahrzeuge sollen zum einen die Bedarfe des zukünftig 

vollumfänglich regenerativ angetriebenen Fuhrparks erfüllt werden und zum anderen Anreize gesetzt 

werden, dass möglichst viele Hochschulangehörige, die auf den eigenen PKW als Verkehrsmittel an-

gewiesen sind, zu einem E-Fahrzeug wechseln können. 

Ausgangslage 
Das Thema Ladeinfrastruktur liegt nicht im direkten Einflussbereich der Universität, sondern wird nach 

den Bedürfnissen der Nutzer der Liegenschaft und den Vorgaben innerhalb des BMVg umgesetzt. Hier 

arbeiten insbesondere das Objektmanagement des BwDLZ Neubiberg mit der Abteilung Infrastruk-

tur/Liegenschaftswesen der UniBw M und dem militärischen Bereich eng zusammen, um den Ausbau 

der Kapazitäten bestmöglich voran zu bringen. 

Am Campus befinden sich bereits 10 Ladesäulen für Elektrofahrzeuge. Drei dieser Ladesäulen dienen 

ausschließlich dem Laden der E-Fahrzeuge des Fuhrparks, während die weiteren Säulen allen Hoch-

schulangehörigen nach Abschluss entsprechender Verträge zur Verfügung stehen. 

Maßnahmenbeschreibung 
Der Ausbau der Ladeinfrastruktur wird sukzessive fortgeführt, wie bereits beschlossen wurde. Hierzu 

werden geeignete Standorte ermittelt und die nötige Infrastruktur installiert. Bei einer zukünftigen, 

möglichen Umwandlung von Parkraum von den aktuell großen Parkplätzen in der Fläche zu einer 

Komprimierung in die Höhe (Parkhaus) wird eine entsprechende Anzahl von Ladesäulen direkt in die 

Planung der Parkplätze/Parkhäuser fest eingeplant (20 %) 

Mit dem weiteren Ausbau der eigenen PV-Anlagen am Campus kann zukünftig ein immer größerer 

Teil der E-Fahrzeuge mit eigenem, regenerativem Strom geladen werden. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Bedarfsfeststellung 

 Planung der Ladesäulen unter Einbeziehung der entsprechenden externen Partner 

 Aufbau und Installation der Säulen 

 Inbetriebnahme und Integration in das Netz und die Zähler 
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Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Siehe Schritte zur Umsetzung 

 Steigende Anzahl an Ladesäulen 

 Erhöhung des Anteils an E-Fahrzeugen und gleichzeitiges Sinken des Anteils an Verbrenner-

Fahrzeugen am Campus (Fuhrpark und private PKW) 

Verantwortlich 
Bundeswehrdienstleistungszentrum, BImA, Kfz-Koordinierung, Abt. Liegenschaftswesen 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

? 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

345 t CO2e / Jahr 

Hinweise 
Mit dieser Maßnahme geht eine Erhöhung des Strombedarfs einher, aber ein niedrigerer Bedarf an 

fossilen Kraftstoffen. Bei den Emissionen wird eine deutliche Reduzierung erwartet, da sowohl der be-

zogene Ökostrom als auch die PV-Anlagen fast keine Emissionen generieren und der Benzinver-

brauch für Fuhrpark und Privatfahrzeuge sinken wird (Emissionen Benzin: 2,37 kg CO2/L und Diesel: 

2,65 kg CO2/L; Quelle: Helmholtz Institut). 

Diese Maßnahme wirkt insbesondere zusammen mit Maßnahme M2 Umstellung des Fuhrparks auf 

regenerative Antriebe. 
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Sukzessive Umstellung des Fuhrparks auf alternative An-

triebstechnologien 

 
M2 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, strategisch 

Dauer 
Lang (> 7 Jahre) 

Ziel 
Durch die Umstellung des Fuhrparks auf regenerative Energien werden die Mobilitätsemissionen der 

UniBw M signifikant reduziert. Hiervon profitieren insbesondere die Teilbereiche Dienstreisen und Ex-

kursionen, da hier ein großer Teil der Fahrten mit dem PKW als Verkehrsmittel unternommen wird. 

Ausgangslage 
Der Fuhrpark der UniBw M wird durch den Bundeswehr Fuhrpark-Service betrieben. Dieser stellt an 

181 Standorten deutschlandweit Fahrzeuge für die Bedürfnisse der Nutzer zur Verfügung und ist damit 

auch für seine Fahrzeugflotte sowie deren Elektrifizierung verantwortlich. 

Die Umstellung des Fuhrparks auf regenerativ betriebene Fahrzeuge wurde bereits eingeleitet. Wäh-

rend der Großteil des Fuhrparks derzeit noch mit Benzin oder Diesel angetrieben wird, sind die ersten 

E-Fahrzeuge bereits in Betrieb und gehören zum regulären Fuhrparkbestand. Die Umstellung ist auf-

grund laufender Verträge und bestimmter Konditionen nur über einen längeren Zeitraum möglich. Lie-

ferschwierigkeiten bei benötigten Fahrzeugen verzögern die Umstellung zusätzlich.  

Weiterhin sind bereits einige Nutzfahrzeuge für die Liegenschaftspflege (z.B. Rasenmäher, Kleintrans-

porter) elektrisch angetrieben. 

Diese Maßnahme beruht auf den Vorgaben des Maßnahmenprogramms Nachhaltigkeit für die Bun-

desverwaltung, wonach bis spätestens 2030 100 Prozent der Fahrzeuge Elektrofahrzeuge sein müs-

sen, wobei der Anteil der Plug-in-Hybridfahrzeuge max. 50 Prozent sein darf. 

Maßnahmenbeschreibung 
Die Verbrennerfahrzeuge (insbesondere PKW) werden entsprechend den wirtschaftlichen und techni-

schen Möglichkeiten durch regenerative Antriebe innerhalb der nächsten Jahre ausgetauscht. Jedoch 

wird es ein paar Ausnahmen von der Umstellung bei Spezialfahrzeugen geben, da diese (nach jetzi-

gem Stand) nicht als E-Fahrzeuge mit den gleichen Funktionen verfügbar sind. 

Schritte zur Umsetzung 

 Sind bereits erfolgreich eingeleitet 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Steigender Anteil bzw. steigende Anzahl an E-Fahrzeugen (oder anderen regenerativen An-

trieben) 
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  Reduktion der THG-Emissionen des Fuhrparks (und damit der Dienstreisen und Exkursionen) 

Verantwortlich 
KFZ-Koordinierung 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
Finanzierung erfolgt über die Bundeswehr bzw. das BMVg. 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

? 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

57 t CO2 e / Jahr 

Hinweise 
Mit dieser Maßnahme geht eine Erhöhung des Strombedarfs einher, aber ein niedrigerer Bedarf an 

fossilen Kraftstoffen. Bei den Emissionen wird eine deutliche Reduzierung erwartet, da sowohl der be-

zogene Ökostrom als auch die PV-Anlagen fast keine Emissionen generieren und der Benzinver-

brauch für den Fuhrpark sinken wird (Emissionen Benzin: 2,37 kg CO2/L und Diesel: 2,65 kg CO2/L; 

Quelle: Helmholtz Institut). 

Diese Maßnahme wirkt insbesondere zusammen mit Maßnahme M1 Ausbau der Ladeinfrastruktur. 
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Prüfung und Einführung verschiedener Maßnahmen für 

eine nachhaltigere Dienstreisemobilität 

 
M3 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Kommunikativ  

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Die Emissionen durch Dienstreisen an der UniBw M sollen sukzessive gesenkt werden. Innerdeutsche 

Flüge und Flüge in unmittelbare Nachbarländer sowie PKW-Fahrten mit Verbrenner-PKWs können 

durch ihre Reduzierung hierzu einen wichtigen Beitrag leisten. Daher solll geprüft werden, ob und wie 

es Möglichkeiten gibt, diese Verkehrsmittel durch klimafreundlichere Alternativen zu ersetzen 

Ausgangslage 
An der UniBw M werden alleine durch Dienstreisen 1.127 Tonnen CO2e emittiert. Diese stellen teil-

weise eine Notwendigkeit für Wissensaustausch und Networking dar, da die Universität auch zukünftig 

eine wichtige Rolle in Forschung und Lehre national wie international einnehmen soll.  Die Universität   

bezieht ihre Vorgaben bzgl. Dienstreisen aus den Bestimmungen des Bundesreisekostengesetzes 

(BRKG) und der zugehörigen Verwaltungsvorschriften (BRKGVwV). Es gilt: „2.1.10 1Bei der Anord-

nung oder Genehmigung einer Dienstreise sind neben den Grundsätzen der Wirtschaftlichkeit und 

Sparsamkeit sowie der Fürsorge auch die Grundsätze der Umweltverträglichkeit und Nachhaltigkeit zu 

berücksichtigen.“ Daher werden an der UniBw M bereits immer die Kosten einer Bahnreise erstattet, 

auch wenn diese höher liegen sollten als die Kosten einer Flugreise. 

Die Vorgaben des Maßnahmenprogramms Nachhaltigkeit der Bundesregierung besagen folgendes: 

„2. Für Dienstreisen gelten folgende Vorgaben: 

a) Die Behörden und Einrichtungen setzen den Grundsatz der Reisevermeidung gemäß § 2 Ab-

satz 1 Satz 3 Bundesreisekostengesetz konsequent um und sensibilisieren ihre Beschäftigten 

mit Blick auf die Bevorzugung nachhaltiger und insbesondere klimafreundlicher Reiseoptio-

nen. 

b) Sie wirken darauf hin, dass bei Inlandsdienstreisen und Dienstreisen in das benachbarte Aus-

land (insbesondere gut angebundene Großstädte) vorrangig die Bahn genutzt wird. Die 

dadurch entstehenden Kosten sind in voller Höhe erstattungsfähig (§ 3 Absatz 1 des Bundes-

reisekostengesetzes) [...] 

c) [...] Innerdeutsche Flüge sollen zugunsten emissionsärmerer Verkehrsmittel vermieden wer-

den; [...] 

Maßnahmenbeschreibung 
Um die Ziele der THG-Reduzierung mit den Bedürfnissen der Reisenden in Einklang zu bringen, kann 

daher bei der Wahl des Verkehrsmittels ein großer Hebel genutzt werden. Ungenutzte Potenziale hin 

zu mehr umweltfreundlichen Verkehrsmitteln sind in vielen Bereichen vorhanden und können noch 
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besser genutzt werden. Durch die Elektrifizierung des Fuhrparks stehen zukünftig vermehrt emissions-

freundliche Fahrzeuge zur Verfügung, die den verbleibenden Verbrennern (Fuhrpark oder privat) ggü. 

nach Möglichkeit vorgezogen werden sollten.  

Eine Möglichkeit Flugreisen zu begrenzen (freiwillige Selbstverpflichtung, kein Zwang) besteht darin, 

eine Mindest-km-Zahl oder Reisezeitgewinn sowie Ausnahmebedingungen gemeinsam mit den Hoch-

schulangehörigen zu definieren. Solche selbst definierten Ziele hängen jedoch in besonderem Maße 

von der Akzeptanz ab, die im Detail geprüft werden soll. Gegebenenfalls könnten auch an Bahnreise-

optionen angepasste Terminfenster bei der Planung von Dienstgeschäften überlegenswert sein. 

Schritte zur Umsetzung 

 Untersuchung von Verkehrsmitteln und Reisezielen um die Potenziale für klimafreundlichere 

Dienstreisen zu ermitteln 

 Prüfung und Abfrage unter den Hochschulangehörigen, ob eine freiwillige Selbstverpflichtung 

zum klimafreundlichen Reisen Akzeptanz finden würde 

 Pilotphase und Evaluation für eine zukünftige Fortführung der Maßnahme 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Zustimmung der Hochschulangehörigen zu verstärktem klimafreundlichem Reisen an der 

Hochschule  

 Freiwilliger Verzicht (sofern möglich) auf Kurzstreckenflüge und Nutzung eines Verbrenner-

PKWs im Rahmen eines Pilotprojektes 

 Zufriedenheit der Nutzer mit alternativen Verkehrsmitteln 

 Reduktion der THG-Emissionen im Bereich Dienstreisen 

Verantwortlich 
Reisestelle, ZV II.3 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

? 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

108 t CO2e / Jahr * 

Hinweise 
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* Das hier ermittelte Einsparpotenzial bezieht sich auf die selbstverpflichtenden Maßnahmen wie z.B. 

einen Verzicht auf innerdeutsche Flüge unterhalb einer bestimmten Distanz oder Reisezeitgewinn (An-

nahme: 80 % der Hochschulangehörigen beteiligen sich bzw. bei 80 % derartiger Reiseaktivitäten wird 

es umgesetzt) 

 

 

 

 

Prüfung und Umsetzung eines verstärkten Einsatzes von 

digitalen Konferenzformaten zur Vermeidung von Dienst-

reisen 

 
M3.1 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Regulativ 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Die Emissionen durch Dienstreisen an der UniBw M sollen, wo möglich und sinnvoll, durch digitale 

Veranstaltungsteilnahme vermieden werden. Damit würde die Gesamtmenge an Emissionen durch 

Dienstreisen verringert werden, ohne auf eine Teilnahme und den damit verbundenen Wissensaus-

tausch und die Kontaktmöglichkeiten verzichten zu müssen. 

Ausgangslage 
An der UniBw M werden alleine durch Dienstreisen 1.127 Tonnen CO2e emittiert. Diese stellen teil-

weise eine Notwendigkeit für Wissensaustausch und Networking dar, jedoch werden inzwischen viele 

Veranstaltungen auch hybrid angeboten oder turnusmäßig komplett digitalisiert. Um die hohen Emissi-

onen aus Dienstreisen schrittweise zu reduzieren, wäre die Prüfung digitaler Konferenzformate ein 

möglicher und sinnvoller Ansatz. 

Die UniBw M bietet als durchführende Institution von Konferenzen seit einiger Zeit selber regelmäßig 

Veranstaltungen (intern und extern) hybrid und auch rein digital an. 

Aus den Vorgaben durch das Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit ergibt sich für die Hochschule fol-

gendes: „Für Dienstreisen gelten folgende Vorgaben: 

a) Die Behörden und Einrichtungen setzen den Grundsatz der Reisevermeidung gemäß § 2 Absatz 1 

Satz 3 Bundesreisekostengesetz konsequent um und sensibilisieren ihre Beschäftigten mit Blick auf 

die Bevorzugung nachhaltiger und insbesondere klimafreundlicher Reiseoptionen, auch wenn diese 

höhere Kosten verursachen. 
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g) Um die Vermeidung von Dienstreisen zu unterstützen, werden die technischen Möglichkeiten für die 

Durchführung von Videokonferenzen laufend verbessert und ausgebaut.“ 

Maßnahmenbeschreibung 
Zur Reduzierung des Dienstreiseaufkommens werden Veranstaltungen (insbesondere Konferenzen) 

auf eine Möglichkeit zur digitalen Teilnahme hin untersucht und diese Möglichkeiten wahrgenommen, 

sofern dies im jeweiligen Einzelfall sinnvoll erscheint. 

Schritte zur Umsetzung 

 Status Quo von analogen und digitalen Konferenzteilnahmen ermitteln 

 Prüfung im Einzelfall, ob eine persönliche Teilnahme nötig ist, insbesondere wenn der Veran-

staltungsort nicht mit klimafreundlichen Verkehrsmitteln (Zug, ÖPNV, Fahrrad) erreicht werden 

kann 

 Verstärkte digitale Teilnahme umsetzen 

 Evaluation (und ggf. Befragung) für eine zukünftige Fortführung der Maßnahme 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Geringere Anzahl an Dienstreisen 

 Reduzierte Emissionen bei Dienstreisen 

 Höhere Nutzung digitaler (Konferenz-)Tools durch alle Statusgruppen und über alle Hierar-

chiestufen hinweg 

Verantwortlich 
Reisestelle, ZV I.2, alle Führungskräfte 

 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
? (ggf. weitere digitale Endgeräte in der Verwaltung nötig?) 

Finanzierungsansatz 
? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

/ 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

112 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 
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Prüfung und Implementierung einer Plattform für Fahrge-

meinschaften für alle Hochschulangehörigen 

 

 
M4 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, strategisch, investiv 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Durch gezielte (digitale) Vernetzung unter den Pendlern, die den PKW zur Anfahrt nutzen, können 

leichter Fahrgemeinschaften gebildet und damit weniger Fahrzeuge genutzt werden. Die Pendel-Emis-

sionen sinken und Hochschulangehörige vernetzen sich untereinander über Statusgruppen und Berei-

che hinweg. 

Ausgangslage 
Laut den Ergebnissen der Pendelumfrage werden 1.807 Tonnen CO2e alleine für den Weg zur Arbeit 

bzw. zum Hörsaal emittiert, wovon knapp die Hälfte (nach Köpfen) auf die PKW-Nutzung entfallen. Im 

Unterschied zu anderen Organisationen bietet die UniBw M auf dem Campusgelände großzügig Park-

raum, auf dem keine Parkraumbewirtschaftung stattfindet oder geplant ist. Aus dieser Perspektive gibt 

es daher wenig Anreize für MIV-Nutzer, auf ein anderes Verkehrsmittel umzusteigen.  

Bislang gibt es keine Möglichkeit der UniBw M, sich digital mit anderen Fahrern der gleichen Strecke 

zu vernetzen, um eine Fahrgemeinschaft zu bilden. Bei einer Anzahl von mehr als 5.000 Hochschulan-

gehörigen kann davon ausgegangen werden, dass an verschiedenen Stellen Interesse an Fahrge-

meinschaften besteht und die Plattform regelmäßig genutzt würde. 

Maßnahmenbeschreibung 
Zur Reduzierung des Pendelaufkommens soll geprüft werden (z.B. per Umfrage), ob unter den Hoch-

schulangehörigen Interesse an einer Pendelplattform besteht. Sofern dies der Fall ist, sollte eine Lö-

sung gefunden und ggf. eingekauft werden, die mit den bisherigen Systemen und Sicherheitsanforde-

rungen kompatibel ist und sich problemlos z.B.  in „Inhouse“ eingliedern lässt. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bedarf für und Interesse an Pendelplattform ermitteln 

 Auswahl, Einkauf und Implementierung der benötigten digitalen Lösung (digitale Pinnwand 

oder ggf. Software z.B. Comovee oder RideBee, beides Mitfahrzentralen für Unternehmen) 

 Begleitende Kommunikationsmaßnahmen zur Verbreitung an der Universität 

 Pilotphase starten 
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Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Interesse unter den Hochschulangehörigen 

 Umsetzung und Bekanntmachung 

 Intensive Nutzung der Plattform durch vermehrte Bildung von Fahrgemeinschaften 

 Reduzierung der THG-Emissionen im Bereich Pendeln bei der PKW-Nutzung 

Verantwortlich 
Rechenzentrum (?), Klimaschutzmanagement 

 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige (insbesondere PKW-Pendler) 

Kostenschätzung 
Kosten für Kauf und Betrieb einer digitalen Plattform 

Finanzierungsansatz 
? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

? 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

235 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 
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Förderung von flexiblen Arbeitszeitmodellen und mobilem 

Arbeiten 

 
M5 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Regulativ, strategisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Die Emissionen durch Pendeln können durch die weitere Förderung hybrider Arbeitsmodelle gesenkt 

werden. Nebenbei stärken flexible und hybride Arbeitsmodelle die Vereinbarkeit von Familie/Pflege 

und Beruf und können zu einer besseren Work-Life-Balance der Beschäftigten beitragen. 

Ausgangslage 
Die Emissionen durch Pendeln belaufen sich auf 1.807 t CO2e und stellen damit den zweitgrößten 

Einzelposten aller Emissionen dar. Hier lassen sich durch eine weitere Förderung von mobilem Arbei-

ten Emissionen reduzieren. Die Universität verfügt bereits über zwei verschiedene Homeoffice-Mo-

delle: Telearbeit und Mobiles Arbeiten II. Beide Modelle werden flexibel und den Erfordernissen und 

Bedürfnissen angepasst, gehandhabt. In der Praxis existieren daher individuell Modelle mit sehr ho-

hem Anteil an mobilem Arbeiten ebenso wie die Verweigerung der Möglichkeit des mobilen Arbeitens 

durch Vorgesetzte. Mittelfristig können hier noch mehr positive Erfahrungen mit mobilem Arbeiten ge-

sammelt und das Modell für mehr Beschäftigte in die Praxis umgesetzt werden (dort, wo die Art der 

Arbeit dies zulässt) 

Zur Förderung der Nachhaltigkeit sieht die Bundesregierung für die Bundesverwaltung mobiles Arbei-

ten folgendermaßen: „4. Die Mobilität der Beschäftigten hat sich durch die Flexibilisierung von Arbeits-

zeit und -ort verändert. Das ortsunabhängige Arbeiten (Telearbeit/Mobiles Arbeiten) trägt zur Vermei-

dung von CO2-Emissionen bei.“ 

Maßnahmenbeschreibung 
Die Fortführung, Erweiterung und Ermöglichung von mobilem Arbeiten soll für alle Beschäftigen, bei 

denen die Art der Arbeit dies zulässt, eine Option bleiben um die Häufigkeit des Pendelns zu reduzie-

ren und damit Emissionen einzusparen. Ferner kann mobiles Arbeiten zu einer besseren Work-Life-

Balance beitragen. 

Schritte zur Umsetzung 

 Evaluation der bisherigen positiven und negativen Erfahrungen 

 Schulungen für Führungskräfte bzgl. Besonderheiten bei der Führung von Mitarbeitenden im 

Homeoffice 
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 Genehmigung durch Vorgesetzte sofern das Dienstgeschäft und die persönliche Befähigung 

der Mitarbeitenden Homeoffice zulassen 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Mobiles Arbeiten als selbstverständlicher Teil einer modernen Arbeitsumgebung 

 Positive Erfahrung mit mobilem Arbeiten für Vorgesetzte und Mitarbeitende 

 Reduzierte THG-Emissionen im Bereich Pendeln 

 Subjektiv wahrgenommene bessere Work-Life-Balance durch Teilnehmende 

Verantwortlich 
Personalabteilung, Personalrat, Führungskräfte 

Zielgruppe 
 Beschäftigte 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

? 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

485 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 
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Förderung der Fahrradfreundlichkeit der UniBw M 

 
M6 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Investiv 

Dauer 
lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Die Fahrradfreundlichkeit am Campus der UniBw M soll erhöht werden, um noch mehr Hochschulan-

gehörige zu motivieren, das Fahrrad häufiger als Verkehrsmittel zu nutzen. 

Ausgangslage 
Das Fahrrad als Verkehrsmittel zum Pendeln nutzt bereits gut ein Viertel der Hochschulangehörigen 

laut der letzten Pendelbefragung. Bei Dienstfahrten spielt das Fahrrad dagegen bislang fast keine 

Rolle. Der Großteil der Studierenden hat ein Fahrrad am Campus geparkt und fährt damit insbeson-

dere längere Wege am Campus zu Hörsälen und weiter entfernten Gebäuden. 

Außerdem stehen allen Hochschulangehörigen durch das Forschungsprojekt „MORE Sharing“ derzeit 

Fahrräder, E-Bikes und Lastenräder, die über den Campus verteilt sind („Free Floating“), via Sharing-

konzept kostenlos zur Verfügung. Dieses Mikromobilitätssystem wird durch das Ende des Forschungs-

projektes ab 2026 voraussichtlich nicht mehr nutzbar sein. 

Ein Fahrradleasing, wie es viele Arbeitgeber im Sinne von „Job-Bike“ für ihre Beschäftigten anbieten, 

gibt es derzeit nicht. 

Viele Wege innerhalb des Campus verfügen über Kopfsteinpflaster, haben aber eine schmale Spur 

integriert, die einen radfreundlichen Bodenbelag aufweist, den sogenannten „Pfennigabsatzweg“. Die-

ser spielte in der Geschichte der Universität eine wichtige Rolle, als 1987 das britische Thronfolger-

paar die UniBw M besuchte und dabei einen Rundgang über den Campus absolvierte. 

Der Großteil der abgestellten Räder befindet sich außerhalb von Abstellanlagen, da diese nicht in aus-

reichender Zahl vorhanden sind. Überdachte Abstellanlagen gibt es bislang nur wenige (z.B. bei neu 

errichteten Wohnheimen). Lademöglichkeiten für E-Bikes fehlen bislang gänzlich, da Akkus aufgrund 

der Brandschutzverordnung auch nicht in Büros etc. geladen werden dürfen. 

Als positiv für Radfahrende hervorzuheben sind die etablierten Geschwindigkeitsbegrenzungen auf der 

gesamten Liegenschaft: Während auf den beiden Hauptstraßen „Universitätsstraße“ und „Fliegerhorst-

straße“ eine Höchstgeschwindigkeit von 30 km für alle Verkehrsteilnehmer gilt, stellen alle weiteren 

Wege eine verkehrsberuhigte Zone dar. 

Maßnahmenbeschreibung 
Um die Fahrradfreundlichkeit am Campus zu erhöhen, sind folgende Maßnahmen geplant:  

- Ausbau überdachter Fahrradabstellanlagen (Das BwDLZ befindet sich hier bereits in der Pla-

nung für neue Anlagen) 
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- Prüfung, ob eine Fortführung eines Leihsystems für Diensträder möglich und sinnvoll wäre 

(Die im Rahmen von „MORE Sharing“ zur Verfügung gestellten Fahrräder können bis zum 

Projektende 2025 genutzt werden. Eine Fortführung über das Projekt hinaus ist nicht in Pla-

nung) 

- Prüfung Dusch- und Umkleidemöglichkeiten für Beschäftigte im Sportzentrum (im Sportzent-

rum stehen den Sportlern Duschen zur Verfügung; wieweit diese von Beschäftigten/Radpend-

lern genutzt werden können, muss geklärt werden) 

- Prüfung und Aufbau von Möglichkeiten zum Laden von Rad-Akkus (z.B. teils in Radabstellan-

lagen integriert oder als abschließbare Akku-Ladeschränke neben Gebäuden) 

Schritte zur Umsetzung 

 Einzelne Schritte siehe Maßnahmenbeschreibung 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung weiterer überdachter Rad-Abstellanlagen 

 Langfristige Fortführung eines Leihsystems für Diensträder 

 Für alle Radpendler nutzbare Duschmöglichkeiten 

 Möglichkeiten zum Laden von Akkus 

 Höhere Zufriedenheit der Radfahrenden 

 Erhöhte Anzahl und/oder Häufigkeit der Radnutzung für Pendeln und/oder Dienstfahrten 

 Reduzierung von THG-Emissionen aufgrund geringerer Nutzung des PKWs 

Verantwortlich 
? 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
Förderprogramme über Kommunalrichtlinie 4.2.5 b) Ruhender Radverkehr, 4.2.5 c) Radabstellanlagen 

und 4.2.5 d) Fließender Radverkehr 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

/ 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

90 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 
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Erarbeitung und Umsetzung von Sensibilisierungsmaß-

nahmen für eine nachhaltigere Mobilität (Pendeln und 

Dienstreisen) 

 

 
M7 

Handlungsfeld 
Mobilität (M) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Kommunikativ 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Durch Information und Sensibilisierung sollen mehr Hochschulangehörige von klimafreundlichen Mobi-

litätsoptionen bei Dienstreisen und beim Pendeln überzeugt und damit eine Veränderung in der Wahl 

des jeweiligen Verkehrsmittels erreicht werden 

Ausgangslage 
Aufgrund von Gewohnheiten und den günstigen Rahmenbedingungen für MIV-Nutzer, haben sich die 

Verkehrsmittel im Umweltverbund (Rad, ÖPNV, Bahn, Bus) noch nicht gut durchgesetzt und konnten 

viele Hochschulangehörige bislang nicht von ihren Vorteilen überzeugen. Daher bestehen hier, gerade 

im Bereich der Kommunikation, noch viele Potenziale um für die Zukunft gute Überzeugungsarbeit zu 

leisten und alle Hochschulangehörigen einzubinden. Bislang fand zu diesem Thema noch keine hoch-

schulweite Sensibilisierung statt. 

Maßnahmenbeschreibung 
Diese Maßnahme zielt darauf ab, den Hochschulangehörigen Informationen an die Hand zu geben, 

damit sie bei der Wahl ihres Verkehrsmittels bei Dienstreisen und beim Pendeln neue Wege gehen 

und leichter auf den PKW oder das Flugzeug zugunsten eines klimafreundlichen Verkehrsmittels ver-

zichten können. Dazu können verschiedene Formate eingebunden werden wie z.B. Informationen auf 

der Website, im Intranet oder per Mail. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme bisheriger Hinweise zu Mobilitätsoptionen 

 Erarbeitung eines Kommunikationsplanes und verschiedener Einzelmaterialien 

 Schrittweise Umsetzung und Integration in bestehende Angebote 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Verbreitung von Information und Wissen zu nachhaltiger Mobilität 

 Verstärkte Nutzung von klimafreundlichen Verkehrsmitteln bei Dienstreisen bzw. geringere 

Nutzung von PKW und Flugzeug (besonders innerdeutsch)  
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 Verstärkte Nutzung von klimafreundlichen Verkehrsmitteln beim Pendeln 

 Verstärkte Nutzung von klimafreundlichen Verkehrsmitteln bei studentischen Auslandsreisen 

in Nachbarländer 

 Reduzierung der mobilitätsbezogenen THG-Emissionen 

Verantwortlich 
Klimaschutzmanagement, Personalabteilung, Reisestelle 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
Haushalt 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Nicht quantifizierbar. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Nicht quantifizierbar. 

Hinweise 
/ 
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8.4 Maßnahmen im Handlungsfeld Ressourcen 
R1 Digitalisierung der Verwaltung zur Ressourceneinsparung 

 
R2 Aufnahme und Verankerung des Leitprinzips der Nachhaltigkeit in der Be-

schaffung 
 

R3 Installation von Wasserspararmaturen  

R4 Umsetzung des einheitlichen Mülltrenn- und Sammelsystems in allen Gebäu-

den. Begleitende Kommunikationsmaßnahmen zur Information und Sensibili-

sierung 
 

R5 Verstärkung der Einbeziehung von Nachhaltigkeitskriterien bei der Veranstal-

tungsorganisation und -durchführung 
 

Tabelle 16: Übersicht Maßnahmen Ressourcen (Orange: direkter Einfluss der Universität) 

 

 

 

 

Digitalisierung der Verwaltung zur Ressourceneinsparung 

 
R1 

Handlungsfeld 
Ressourcen (R) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Regulativ, strategisch 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Durch Digitalisierung von Prozessen in der Verwaltung können Emissionen reduziert werden. 

Ausgangslage 
An der UniBw M wurde die Digitalisierung vor einigen Jahren in die Wege geleitet und in einigen Berei-

chen haben sich zielführende Veränderungen ergeben. Allerdings gibt es bei weitem nicht überall Fort-

schritte, einige Prozesse sind teildigitalisiert und andere noch gar nicht. Zum Teil liegt die langsame 

Geschwindigkeit in Ermangelung und einem längerfristigen Abstimmungsprozess bzgl. geeigneter 

Software-Programme, zum anderen an strukturellen Gegebenheiten.  

Konkrete Beispiele für ungenutzte Möglichkeiten zur Einsparung der Ressource Papier liegen z.B. 

beim Thema Belegungspläne der Hörsäle, Urlaubsanträge, Reiseanträge und die Abrechnung von Ne-

bengebührnissen (Reisekosten, Trennungsgeld). 

Maßnahmenbeschreibung 
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Zur Reduzierung des Ressourcenverbrauchs kann und soll an verschiedenen Stellen angesetzt wer-

den, die Digitalisierung weiterer Prozesse in der Verwaltung ist ein gangbarer und langfristig wichtiger 

Schritt. Hier werden die zu digitalisierenden Prozesse transparent gemacht, um auf dieser Basis so-

wohl eine Prozessoptimierung herbeizuführen als auch geeignete Software (Workflowsysteme) zu 

kaufen, einzuführen und die analogen Prozesse und damit den Papier- und Tonerverbrauch zu redu-

zieren. 

Schritte zur Umsetzung 

 Analyse bestehender Prozesse und des Status Quo bei der Digitalisierung in der Verwaltung 

 Festlegung einer Digitalisierungsreihenfolge einzelner Prozesse und Abteilungen 

 Recherche und Beschaffung benötigter Soft- und Hardwarekomponenten 

 Implementierung, Schulung der Nutzer / Nutzerinnen und Pilotphase 

 Monitoring und Optimierung, langfristige Umsetzung 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Geringerer Ressourcenverbrauch 

 Geringere Emissionen 

 Mittelfristig Entlastung und höhere Zufriedenheit der betroffenen Mitarbeitenden 

 Mittelfristig höhere Zufriedenheit der Hochschulangehörigen 

Verantwortlich 
Kanzler, Verwaltung, Rechenzentrum 

 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
?  

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

/ 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

6 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 
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Aufnahme und Verankerung des Leitprinzips der Nachhal-

tigkeit in der Beschaffung 

 
R2 

Handlungsfeld 
Ressourcen (R) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, kommunikativ 

Dauer 
lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Um Emissionen von beschafften Produkten und Dienstleistungen zu reduzieren, sollen künftig ergän-

zend verschiedene Nachhaltigkeitskriterien herangezogen werden. Der Fokus liegt hierbei in der Sen-

sibilisierung aller Bedarfsträger und Beschaffenden bzgl. Möglichkeiten zur Einbindung von Nachhal-

tigkeitskriterien. 

Ausgangslage 
Einige Produkte werden an der UniBw M bereits seit längerem unter Nachhaltigkeitsaspekten be-

schafft wie z.B. Papiere, die eine Zertifizierung des Blauen Engel vorweisen können. Außerdem wird 

seitens der Beschaffung darauf geachtet, dass solche Produkte eingekauft werden, bei denen Repara-

turdienstleistungen inkludiert sind, so dass diese eine möglichst lange Lebensdauer haben. Qualität 

und Langlebigkeit anstelle qualitativ minderwertiger (zunächst billigerer) Produkte werden als Kriterien 

herangezogen. Allgemein gibt es aber bislang noch keinen Kriterienkatalog und keine verbreiteten In-

formationen, welche Aspekte unter das Kriterium „Nachhaltigkeit“ fallen und wie Beschaffende und Be-

darfsträger Nachhaltigkeit einbeziehen können.  

Das Maßnahmenprogramm Nachhaltigkeit der Bundesregierung macht zur verstärkten Heranziehung 

von Nachhaltigkeitsaspekten folgende Vorgaben: 

“Zur weiteren Ausrichtung der öffentlichen Beschaffung 

am Leitprinzip einer nachhaltigen Entwicklung werden – im Rahmen der geltenden rechtlichen Bestim-

mungen und unter Beachtung des vergaberechtlichen Wirtschaftlichkeitsgrundsatzes [...] nachfolgende 

Maßnahmen festgelegt. 

2. Zur Strukturierung der Prozesse für eine strategische nachhaltige Beschaffung 

gelten nachfolgende Festlegungen für alle Behörden und Einrichtungen der 

Bundesverwaltung. Diese 

a) zentralisieren ihre Beschaffung im Rahmen sachlich sinnvoll organisierter 

Beschaffungsprozesse im Hinblick auf die breite Nutzung des Know-hows 

für Nachhaltigkeit; 

b) stellen in ihren jeweiligen hausinternen Regeln für die Vergabestellen und Bedarfsträger klar, dass 

die Beschaffung verstärkt am Leitprinzip der Nachhaltigkeit auszurichten ist und die Vorgaben des 

Maßnahmenprogramms zusammen mit allen gesetzlichen Regelungen und weiteren Vorgaben aus 
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Fachprogrammen (u.a. §13 Bundes-Klimaschutzgesetz, § 4515 Kreislaufwirtschaftsgesetz, Sorgfalts-

pflichtengesetz, AVV-EnEff, zukünftige AVV Klima, Holzerlass) verpflichtend zu berücksichtigen 

sind...“ 

Maßnahmenbeschreibung 
Um Nachhaltigkeit als Kriterium in die Beschaffung aufzunehmen und langfristig zu verankern, könnten 

folgende Ansätze entsprechend der Vorgaben für die Bundesverwaltung umgesetzt werden: 

1. Zentralisierung bei der Beschaffung von standardisierten Produkten und Dienstleistungen über 

Rahmenverträge unter Berücksichtigung von Nachhaltigkeitskriterien – sofern dies im Einzel-

fall möglich und sinnvoll ist. Hier kann der Arbeitsaufwand für die Beschaffenden reduziert und 

auf bereits auf Nachhaltigkeitskriterien geprüfte Produkte zurückgegriffen werden. 

2. Erarbeitung von Informationsmaterial und praktischen Hinweisen zur Sensibilisierung aller Be-

darfsträger und aller Beschaffer bzgl. einer nachhaltigeren Beschaffung: Ausarbeitung von 

Nachhaltigkeitsaspekten für alle Phasen eines Vergabeverfahrens (Berücksichtigung bei Leis-

tungsbeschreibung, Eignungskriterien und Zuschlagskriterien sowie Auswahl des Bieters). Die 

Information und Sensibilisierung ist ein wichtiger Schritt zur Umsetzung, insbesondere da an 

der UniBw M viele Beschaffungsvorgänge von den Bedarfsträgern selber vorgenommen wer-

den. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme bisher angewandter Nachhaltigkeitskriterien und nachhaltiger Produkte 

 Erarbeitung von Informationsmaterial zur Sensibilisierung und als Handreichung für alle Be-

darfsträger und Beschaffer der Universität; Förderung der Zusammenarbeit zwischen Bedarfs-

trägern und Beschaffern 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Bestandsaufnahme bisher umgesetzter Nachhaltigkeit in der Beschaffung 

 Informationsmaterialien für Beschaffer und Bedarfsträger 

 Reduktion der THG-Emissionen im Bereich Beschaffung 

Verantwortlich 
ZV I.3, Klimaschutzmanagement 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige (insbesondere alle, die Waren und Dienstleistungen beschaffen) 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) THG-Einsparpotenzial  
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? (t CO2e/Jahr) 

334 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 

 

 

 

 

 

 

Installation von Wasserspararmaturen  

 
R3 

Handlungsfeld 
Ressourcen (R) 

Beginn 
Langfristig (>7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Mit dieser Maßnahme sollen Frischwasser und Abwasser eingespart werden, um langfristige Einspa-

rungen bei der Ressource Trinkwasser und bei den Kosten zu erzielen. 

Ausgangslage 
Auf die Infrastruktur und technische Ausstattung der Gebäude hat die Universität nur indirekt Einfluss, 

da dieses Thema dem Gebäudemanagement und damit dem Bundeswehrdienstleistungszentrum un-

tersteht. 

Aufgrund der Altersstruktur der Gebäude am Campus sind die Gebäude bislang überwiegend noch 

nicht mit Spararmaturen ausgestattet. Dies ist lediglich bei sehr neuen Gebäuden der Fall und sollte 

zukünftig fortgeführt und automatisch mitgeplant werden. 

Maßnahmenbeschreibung 
Eine ausnahmslose Installation von Wasserspararmaturen sollte mindestens bei allen Neubauten 

standardmäßig eingeplant werden. Dies sieht auch der Baustandard „BNB Silber“ für den Bau öffentli-

cher Gebäude unter Einbeziehung von Nachhaltigkeitskriterien vor. Sofern Sanierungen im Sanitärbe-

reich bei Bestandsgebäuden vorgenommen werden, ist auch hier eine Prüfung bzgl. Wasserspararma-

turen sinnvoll.  
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Zu beachten gilt, dass es in mehrwöchig nicht genutzten Einheiten zu Legionellenbefall kommen kann. 

Daher müssen bereits bei der Bauplanung automatische Spüleinrichtungen vorgesehen werden, damit 

ein steter Wasseraustausch sichergestellt werden kann. 

Zur Information und Sensibilisierung der Nutzer ist das Anbringen von Informationen vor Ort oder die 

Bereitstellung digitaler Informationen ggf. eine wertvolle Ergänzung.  

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Status Quo 

 Einbeziehung des Themas bei allen Planungen von Neubauten oder entsprechenden Sanie-

rungen 

 Umsetzung der Planung und Inbetriebnahme 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Siehe Schritte zur Umsetzung 

 Reduzierung der Mengen an Frischwasser und Abwasser 

 Reduzierung der Wasser-bezogenen THG-Emissionen 

Verantwortlich 
Gebäudemanagement (Bundeswehrdienstleistungszentrum), Abt. Liegenschaftswesen 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

? 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

24 t CO2e / Jahr  

Hinweise 
/ 
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Umsetzung des einheitlichen Mülltrenn- und Sammelsys-

tems in allen Gebäuden. Begleitende Kommunikations-

maßnahmen zur Information und Sensibilisierung 

 
R4 

Handlungsfeld 
Ressourcen (R) 

Beginn 
Langfristig (> 7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Regulativ 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Mit dieser Maßnahme soll zum einen das Abfallaufkommen reduziert, aber vor allem die Rezyklier-

quote durch effektive Trennung überall an der UniBw M erhöht werden. 

Ausgangslage 
Auf die Abfalltrennung hat die Universität nur indirekt Einfluss, da dieses Thema dem Bundeswehr-

dienstleistungszentrum und dem BAIUDBw untersteht. 

Bislang wird die Abfalltrennung am Campus sehr unterschiedlich gehandhabt. Die drei Gastronomie-

betriebe trennen ihren Abfall sorgfältig entsprechend der gesetzlichen Vorgaben. Außerdem existieren 

an verschiedenen Stellen am Campus Abfallcontainer für unterschiedliche Abfälle wie Papier, Glas, 

Plastik und Metall, die eine Trennung nach den gleichen Prinzipien wie in deutschen Haushalten er-

möglichen. Allerdings sind diese Container zentral an wenigen Stellen platziert („Insellösung“) und da-

mit nicht für alle Nutzer gleich gut erreichbar. Während in den Wohnheimen der Studierenden eine 

Trennung größtenteils stattfindet, ist das in den Bürogebäuden gar nicht der Fall. Dort befinden sich 

lediglich nicht gekennzeichnete Restmüllbehälter, die eine Trennung sowohl in den Büros als auch den 

Küchen unmöglich machen. Wer seinen Abfall trennen möchte, kann dies nur in Eigenregie leisten, 

indem dieser zu den Sammelstellen gebracht wird. Bislang konnte aufgrund von Kosten keine umfas-

sende Trennung in den Büros realisiert werden, die Mengen der Abfallsorte „Grüner Punkt“ waren zu 

gering und damit unwirtschaftlich für eine gesonderte Sammlung. 

Sondermüll, wie z.B. aus Laboren, kann allerdings abgeholt werden nach Anmeldung bei der Wert-

stoffsammelstelle. Damit ergeben sich zum Teil gute Ansätze zur Abfalltrennung, die bereits existieren 

und auf der anderen Seite noch einige ungenutzte Potenziale.  

Maßnahmenbeschreibung 
Das bestehende Abfalltrennsystem wird systematisch und regelmäßig auf Optimierungspotenziale un-

tersucht, um hier einen höheren Standard zu erreichen und damit einen bestmöglichen Beitrag als 

Campusuniversität zum Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG) zu erzielen. 
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Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Status Quo 

 Aufdeckung von Optimierungspotenzialen 

 Erarbeitung eines Planes zur schrittweisen Umsetzung unter Berücksichtigung bestehender 

Verträge 

 Umsetzung der technischen Erfordernisse (entsprechende Müllbehälter etc.) 

 Umsetzung der personellen Erfordernisse (Schulung Reinigungspersonal) 

 Einbeziehung aller Hochschulangehörigen, um die Motivation zur Mülltrennung in Eigenregie 

(zumindest vorerst) zu steigern 

 Erarbeitung und Umsetzung begleitender Kommunikationsmaßnahmen zur Sensibilisierung 

der Hochschulangehörigen (z.B. Mapping der Wertstoffinseln) 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Bestandsaufnahme und Plan zur Optimierung 

 Umsetzung durch Bereitstellung entsprechender weiterer Abfallbehälter / Sammelstellen 

 Einbeziehung der Hochschulangehörigen durch Kommunikationsmaßnahme 

 Reduzierung des Restmüllaufkommens 

 Reduzierung der Abfallbezogenen THG-Emissionen 

Verantwortlich 
Bundeswehrdienstleistungszentrum, Klimaschutzmanagement 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
Förderprogramme? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Nicht quantifizierbar. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

40 t CO2e / Jahr 

Hinweise 
/ 
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Verstärkung der Einbeziehung von Nachhaltigkeitskriterien 

bei der Veranstaltungsorganisation und -durchführung 

 

 
R5 

Handlungsfeld 
Ressourcen (R) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Organisatorisch, Regulativ, Strategisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Mit dieser Maßnahme soll die Universität als Gastgeber von Veranstaltungen mit gutem Beispiel vo-

rangehen, indem die eigenen Veranstaltungen zukünftig noch stärker auf Nachhaltigkeit ausgerichtet 

sind. 

Ausgangslage 
Im Veranstaltungsmanagement der UniBw M wird seit einiger Zeit zunehmend darauf geachtet, die ei-

genen Veranstaltungen nachhaltig auszurichten. Dazu zählen bereits verschiedene ökologische Krite-

rien wie die folgenden: Durchführung als hybride/online-Veranstaltung, Hinweise zur umweltfreundli-

chen Anreise, bewusste Wahl eines nachhaltigen Veranstaltungsortes, Auswahl von vegetarisch/vega-

nen, saisonalen und regionalen Speisen, Leitungswasser anstelle von Flaschenwasser, Reduzierung 

und sorgfältige Trennung von Abfall. Diese Kriterien wurden erarbeitet und werden seit einiger Zeit ab-

gefragt, womit erste wichtige Schritte bereits erfolgreich durchgeführt werden. 

Maßnahmenbeschreibung 
Um die eigenen Veranstaltungen nachhaltig zu gestalten, ist im nächsten Schritt die konsequente Um-

setzung der Nachhaltigkeitskriterien gefragt. Mit weiterer Information und Sensibilisierung sollte ein im-

mer größerer Teil der Veranstaltungsverantwortlichen die Kriterien umsetzen können. Je mehr positive 

Erfahrungen gemacht und von den Teilnehmenden zurückgemeldet werden, umso leichter werden zu-

nehmend mehr nachhaltige Veranstaltungen umgesetzt werden. Der eingeschlagene Weg sollte fort-

gesetzt werden. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme der Verbesserungen seit Einführung der Nachhaltigkeitskriterien  

 Aufdeckung von Optimierungspotenzialen  

 Beseitigung vorhandener Schwierigkeiten 

 Kommunikation über die Erfolge 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 



139 
 

 Erhöhung des Anteils umgesetzter Nachhaltigkeitskriterien (z.B. mehr Teilnehmende reisen 

öffentlich an als in den Vorjahren, mehr vegetarische Speisen werden konsumiert) 

 Erhöhung des Anteils von Nachhaltigkeitsfaktoren für Veranstaltungen 

 Reduktion der veranstaltungs-bezogenen THG-Emissionen 

Verantwortlich 
Veranstaltungsmanagement (Hochschulkommunikation), Nachhaltigkeits- und Klimaschutzmanage-

ment, Hochschulangehörige 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige, externe Veranstaltungsteilnehmer 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Nicht quantifizierbar 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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8.5 Maßnahmen im Handlungsfeld Klimawandelanpassung  
& Campusökologie 
 

AÖ1 Integration von Hitzeschutz als fester Bestandteil bei der Planung von Neubau-

ten und Sanierungen 

AÖ2 Prüfung und Erarbeitung eines Konzeptes zur Sammlung und Nutzung von Re-

genwasser zur Bewässerung und als Brauchwasser  

AÖ3 Fortführung und Weiterentwicklung einer klimaresilienten und biodiversitätsför-

dernden Campusbepflanzung 

AÖ4 Sukzessive Ausweitung der ökologisch hochwertigen Flächen (z.B. Blühwiesen 

und Biotope) am Campus  

Tabelle 17: Übersicht Maßnahmen Klimawandelanpassung & Campusökologie 

 

 

 

Integration von Hitzeschutz als fester Bestandteil bei der 

Planung von Neubauten und Sanierungen 

 
AÖ1 

Handlungsfeld 
Klimawandelanpassung und Campusökologie (AÖ) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3Jahre) 

Maßnahmentyp 
Investiv, technisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Hitzeschutz soll standardmäßig in alle Planungen von Gebäuden einbezogen werden, um wirksame 

Anpassungen an den Klimawandel vorzunehmen. 

Ausgangslage 
Auf die Gebäudeplanung und bauliche Veränderungen hat die Universität nur indirekt Einfluss, da die-

ses Thema dem Gebäudemanagement und damit dem Bundeswehrdienstleistungszentrum und weite-

ren Stellen innerhalb des BMVg untersteht. 

Bislang wird Hitzeschutz nicht einheitlich und im Sinne einer Anpassung an den Klimawandel am 

Campus geplant und umgesetzt. Es gibt, je nach Alter der Gebäude, Einzellösungen wie Außenjalou-

sien, die teils manuell von den Nutzern und teils bereits automatisiert je nach Witterungslage, gesteu-

ert werden. Ebenso gibt es jedoch Gebäude, wo keinerlei Hitzeschutz, auch nicht an Innenseiten, exis-

tiert und die Räumlichkeiten sich teils stark aufheizen.  
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Maßnahmenbeschreibung 
Für zukünftige bauliche Veränderungen am Bestand sowie bei Neubauten soll Hitzeschutz systema-

tisch mitgedacht und nach Lösungen gesucht werden. Dies wird ebenfalls unterstützt durch die gesetz-

lichen Vorgaben zum nachhaltigen Bauen für alle Bundesgebäude. Das Thema Hitzeschutz wird hier 

fest integriert (Bewertungssystem Nachhaltiges Bauen). Darüber hinaus hat das Bundesbauministe-

rium in 2024 eine Hitzeschutzstrategie für die Stadtentwicklung und das Bauwesen vorgelegt, die auf 

eine umfassende Integration des Themas für alle künftigen baulichen Veränderungen abzielt. 

Bei den konkreten Maßnahmen gibt es zum einen passive, technische Lösungen wie Außenverschat-

tungen und gezielte Wärmeschutzdämmungen der Gebäudehülle, zum anderen bieten sich naturba-

sierte Lösungen wie eine Dach- oder Fassadenbegrünung ebenso wie Beschattung durch Bäume an. 

Hier muss für das jeweilige Gebäude die richtige Anwendung gefunden werden.  

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme bestehender Räumlichkeiten mit mangelndem Hitzeschutz 

 Prüfung und Umsetzung der Möglichkeiten zum Hitzeschutz bei allen Sanierungen und Neu-

bauten 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Erfolgreiche Umsetzung von Hitzeschutz anhand eines Pilotgebäudes sowohl im Bestand als 

auch im Neubau 

 Konsequente Fortführung der notwendigen Maßnahmen bei allen Neubauten und Sanierun-

gen 

Verantwortlich 
Gebäudemanagement (Bundeswehrdienstleistungszentrum), BAIUDBw, Abt. Liegenschaftswesen 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
Derzeit nicht abschätzbar 

Finanzierungsansatz 
? 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Prüfung und Erarbeitung eines Konzeptes zur Sammlung 

und Nutzung von Regenwasser zur Bewässerung und als 

Brauchwasser 

 
AÖ2 

Handlungsfeld 
Klimawandelanpassung und Campusökologie (AÖ) 

Beginn 
Langfristig (>7Jahre) 

Maßnahmentyp 
Technisch, Investiv 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Regenwasser soll gezielt aufgefangen und als Brauchwasser (Neubauten) sowie zur Bewässerung 

verwendet werden. 

Ausgangslage 
Auf die Gebäude- und Geländeplanung hat die Universität nur indirekt Einfluss, da dieses Thema dem 

Gebäude- und Liegenschaftsmanagement und damit dem Bundeswehrdienstleistungszentrum unter-

steht. 

Aufgrund des voraussichtlich zunehmenden klimawandelbedingten Wassermangels in Deutschland 

wird ein sensibler Umgang mit der Ressource Wasser immer wichtiger. Das Auffangen und das Nut-

zen von Niederschlagswasser stellen daher eine zunehmend sinnvolle Alternative dar. Bislang wird als 

Brauchwasser am Campus Trinkwasser verwendet und auch zur Bewässerung der Vegetation wird 

Trinkwasser genutzt, da es derzeit noch keine Alternative gibt (Anmerkung: eine Bewässerung findet 

bislang nur zu Hitzeperioden statt). 

Maßnahmenbeschreibung 
Um zukünftig wertvolles Trinkwasser einzusparen und die Abhängigkeit von möglichen Preissteigerun-

gen zu reduzieren, ist die Nutzung von Niederschlagswasser eine sinnvolle Lösung. Da die nachträgli-

che Installation neuer Anlagen und Leitungen in Bestandsgebäuden zu aufwendig und kostenintensiv 

ist, sollte die Nutzung von Brauchwasser für Neubauten geprüft und mitgeplant werden. Eine Nutzung 

von Niederschlagswasser zur Bewässerung der Vegetation durch die Aufstellung von Zisternen sollte 

ebenfalls geprüft und realisiert werden, sofern sinnvoll und möglich.  

Schritte zur Umsetzung 

 Prüfung und Bedarfserfassung für die Nutzung von Niederschlagswasser a) als Brauchwasser 

und b) zur Bewässerung 
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 Bei positiver Prüfung Erarbeitung und Umsetzung jeweils eines Pilotprojektes für a) und b) 

 Weitere Umsetzung und feste Etablierung 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Beschluss zur Umsetzung eines Pilotprojektes 

 Fertigstellung eines Pilotprojektes 

 Umsetzung weiterer Projekte 

 Quantifizierbare Reduzierung des Trinkwasserbedarfs 

Verantwortlich 
Gebäude- und Liegenschaftsmanagement (Bundeswehrdienstleistungszentrum) 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
Derzeit nicht abschätzbar. 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
Mit dieser Maßnahme werden keine energetischen Einsparungen erwartet, jedoch wird der Verbrauch 

der Ressource „Trinkwasser“ gesenkt. 
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Fortführung und Weiterentwicklung einer klimaresilienten 

und biodiversitätsfördernden Campusbepflanzung 

 
AÖ3 

Handlungsfeld 
Klimawandelanpassung und Campusökologie (AÖ) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Der Campus soll zur „grünen Oase“ werden und damit Biodiversität und Naturschutz fördern und zu-

gleich für die Veränderungen des Klimawandels gerüstet sein. Außerdem sollen die Außenanlagen op-

tisch ansprechend, im Sommer beschattend wirken und damit zur Regeneration und dem Wohlfühlen 

der Hochschulangehörigen beitragen.  

Ausgangslage 
Auf die Geländeplanung und -gestaltung hat die Universität nur indirekt Einfluss, da dieses Thema 

dem Liegenschaftsmanagement und damit dem Bundeswehrdienstleistungszentrum untersteht. 

Auf dem Campus befinden sich große Grünflächen (meist Rasen), Hecken und über 2.000 Einzel-

bäume, die Baumgruppen umfassen dabei unzählige weitere Bäume. Unter den Bäumen befinden sich 

sowohl heimische als auch exotische Arten, alle Lebenszyklusphasen sind bei den Bäumen vorhan-

den. Damit bietet sich eine sehr große, naturnahe Fläche, die im jetzigen Zustand aber noch nicht ihr 

volles Potenzial erreicht hat. Bei der Bepflanzung werden seit einiger Zeit bereits die Aspekte Diversi-

tät und Klimaresilienz einbezogen und damit auf die Zukunftsfähigkeit geachtet. Hiermit wurde bereits 

eine gute Grundlage für weitere Entwicklungen gelegt. 

Maßnahmenbeschreibung 
Der Campus soll ökologisch noch mehr aufgewertet werden und daher mit mehr biodiversitätsfördern-

der Bepflanzung versehen werden. An den Klimawandel besser angepasste Pflanzen (speziell 

Bäume) sollen noch stärker ihren Weg auf den Campus finden. Hier könnte zukünftig eine abwechs-

lungsreichere Gestaltung mit pflegeleichten Kleingehölzen und Stauden ausprobiert werden. Als Uni-

versität kann auch in diesem Bereich mehr getestet und erforscht werden, um den Campus langfristig 

zu einem ökologischen Vorzeigeobjekt weiterzuentwickeln. Interessante Änderungen sollten nach in-

nen und außen kommuniziert werden um die Erfolge aufzuzeigen. Besonderheiten können direkt vor 

Ort auf Schildern erläutert werden, um eine höhere Identifikation der Hochschulangehörigen mit „ih-

rem“ Campus zu erreichen. 
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Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme der bisherigen Bepflanzung bzgl. Klimawandelanpassung und Biodiversi-

tät 

 Erarbeitung eines Planes für das gezielte Testen oben genannter Pflanzen 

 Umsetzung und Kommunikation  

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Siehe Schritte zur Umsetzung 

 Positives Feedback zur Verschönerung des Campus 

Verantwortlich 
Liegenschaftsmanagement / Geländebetreuung (Bundeswehrdienstleistungszentrum) 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige, Besucher, Öffentlichkeit 

Kostenschätzung 
Derzeit nicht abschätzbar. 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Sukzessive Ausweitung der ökologisch hochwertigen Flä-

chen (z.B. Blühwiesen und Biotope) am Campus 

 
AÖ4 

Handlungsfeld 
Klimawandelanpassung und Campusökologie (AÖ) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Investiv 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Die ökologisch hochwertigen Flächen am Campus sollen sukzessive auf 60 % der gesamten Grünflä-

chen erweitert werden, um die Biodiversität zu erhöhen und den Campus zu einer natürlichen Oase 

werden zu lassen. Damit bleiben 40 % der Grünflächen als Rasenflächen für die Freizeitgestaltung 

(Grillen, Erholung, Sport etc.) der Studierenden und bieten weiterhin vielfältige Nutzungsmöglichkeiten. 

Ausgangslage 
Auf die Geländeplanung und -gestaltung hat die Universität nur indirekt Einfluss, da dieses Thema 

dem Liegenschaftsmanagement und damit dem Bundeswehrdienstleistungszentrum untersteht. 

Bislang sind die ersten Grünflächen in ökologisch hochwertige Bereiche umgewandelt worden (Blüh-

wiesen, Biotope etc.), machen aber derzeit noch weniger als 15 % der gesamten Grünflächen aus. Der 

Anfang ist jedoch gemacht und es liegt bereits ein Plan zur Umgestaltung weiterer Rasenflächen in 

höherwertige Flächen vor. Hier müssen die ökologischen Erfordernisse noch mit den traditionell vor-

herrschenden militärischen Vorstellungen einer ordentlichen Liegenschaft (gemähter Rasen) in Ein-

klang gebracht werden. Weiterhin gibt es bereits ein Biotop (Wechselbiotop), das als Ausgleich zum 

Bau der Teststrecke erschaffen wurde.  

Maßnahmenbeschreibung 
Um mehr Grünflächen in ökologisch höherwertige Flächen zu verwandeln bieten sich verschiedene 

Möglichkeiten, wovon die Gestaltung hin zu Blühwiesen und Biotopen für den Campus ein guter Weg 

wäre. Dazu sollen entsprechend dem vorliegenden Blühwiesenplan geeignete Flächen von der regel-

mäßigen Mahd ausgenommen und nur noch einmal im Jahr gemäht werden. Weiterhin können hier 

passendes Substrat (z.B. Wildblumen- oder Magerwiesensubstrat) aufgetragen und die entsprechende 

Pflege begonnen werden. Auch beim Anlegen eines möglichen weiteren Biotops kann auf die vorhan-

denen Erfahrungen zurückgegriffen werden. Zur Sensibilisierung sollten Kommunikationsmaßnahmen 

direkt an Ort und Stelle und über digitale Kanäle eingeplant werden. 

Schritte zur Umsetzung 
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 Zustimmung zum Blühwiesenplan einholen 

 Umwandlung ökologisch minderwertiger Flächen (Rasen) in Blühwiesen 

 Prüfung und ggf. Umsetzung eines weiteren Biotops 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Zustimmung zur Erhöhung der ökologisch hochwertigen Flächen 

 Umsetzung weitere Blühwiesen 

 Umsetzung eines Biotops 

 Ansiedlung weiterer (ggf. schützenswerter) Pflanzenarten auf dem Campus 

 Positives Feedback der Hochschulangehörigen 

Verantwortlich 
Liegenschaftsmanagement / Geländebetreuung (Bundeswehrdienstleistungszentrum) 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige, Besucher, Öffentlichkeit 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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8.6 Maßnahmen im Handlungsfeld Forschung, Lehre & Bildung 
FL1 Erarbeitung und Umsetzung eines Konzeptes zur thematischen und strukturel-

len Integration von Klimaschutz in der Forschung  

FL2 Erarbeitung und Umsetzung eines Konzeptes zur thematischen und strukturel-

len Integration von Klimaschutz in der Lehre 

FL3 Konzeption und Umsetzung von verschiedenen Weiterbildungsmaßnahmen zur 

Information, Sensibilisierung und Mobilisierung von Hochschulangehörigen 

rund um das Thema Klimaschutz 

FL4 Erarbeitung und Umsetzung einer Kommunikationskampagne mit dem Ziel be-

reits existierende Best-Practice-Beispiele zum Klimaschutz sichtbar zu machen 

FL5 Konzeption und Umsetzung eines Veranstaltungsformates (z.B. Ringvorlesung) 

zur Wissensweitergabe bzgl. Klimaschutz für die interessierte Öffentlichkeit 

FL6 Prüfung und Konzeption des Aufbaus eines internen Consulting-Programms für 

Projekte; Aufbau eines strukturierten Wissensaustausches zwischen Wissen-

schaftsbereich und Verwaltung / Technik 

Tabelle 18: Übersicht Maßnahmen Forschung, Lehre & Bildung (Orange: direkter Einfluss der Universität)  

 

 

Erarbeitung und Umsetzung eines Konzeptes zur themati-

schen und strukturellen Integration von Klimaschutz in der 

Forschung 

 
FL1 

Handlungsfeld 
Forschung, Lehre und Bildung (FL) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch 

Dauer 
Kurz (0-3 Jahre) 

Ziel 
Klimaschutz wird langfristig in die Forschung integriert um mehr Forschungsprojekte mit Bezug zu Kli-

maschutz umzusetzen. Außerdem soll Klimaschutz als Handlungsleitfaden in den Research Code of 

Conduct aufgenommen werden. 

Ausgangslage 
Die UniBw M etablierte ergänzte ihr Leitbild in den letzten Jahren um das Thema Nachhaltigkeit und 

steht seither für „Sicherheit und Nachhaltigkeit in Technik und Gesellschaft“. Als drängender und we-

sentlicher Teil von Nachhaltigkeit fügt sich Klimaschutz somit gut in dieses Leitbild ein und kann in Zu-

kunft noch enger thematisch und strukturell mit der Forschung verwoben werden. 
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Bislang existiert keine eigene Forschungsstrategie und kein Research Code of Conduct an der UniBw 

M. Jedoch wurde die Wichtigkeit erkannt und daher beschlossen, einen entsprechenden Code of 

Conduct zu erarbeiten, der Klimaschutzaspekte berücksichtigt. 

Maßnahmenbeschreibung 
Neben der thematischen Integration von Klimaschutz in verschiedene Forschungsrichtungen wird Kli-

maschutz in den Forschungsprozess aufgenommen und verankert. Hier können beispielsweise die 

Verwendung umweltfreundlicher und/oder rezyklierbarer Materialien und der Verzicht auf bestimmte 

toxische Stoffe sowie das Teilen und optimale Auslasten von Laboren und Geräten mit anderen Institu-

ten verstärkt werden. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Eruierung der benötigten Kriterien 

 Erarbeitung eines Research Code of Conduct (zunächst Kurzfassung) unter Einbeziehung von 

Klimaschutz-Kriterien 

 Ggf. zusätzlich Entwicklung einer Handreichung und begleitende Kommunikationsarbeit 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung des Code of Conduct 

 Erhöhung der Zahl der Forschungsprojekte mit Klimaschutz-Bezug 

 Erhöhung der Forschungsgelder für Forschungsprojekte, die Klimaschutz im Forschungspro-

zess umsetzen 

Verantwortlich 
VP Forschung, Forschungsservice, Senat/EHL, Vertretung der WiMis 

Zielgruppe 
Professoren und Professorinnen, WiMis, Studierende 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Erarbeitung und Umsetzung eines Konzeptes zur themati-

schen und strukturellen Integration von Klimaschutz in der 

Lehre 

 
FL2 

Handlungsfeld 
Forschung, Lehre und Bildung (FL) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Klimaschutz soll zum einen als Thema stärker in Lehrveranstaltungen integriert werden und könnte 

zum anderen als Handlungsleitfaden in die Lehrverfassung aufgenommen werden. Unter Beachtung 

der Freiheit der Lehre werden Lehrende ermutigt, das Thema Klimaschutz an passender Stelle in ihrer 

Lehre zu berücksichtigen. 

Ausgangslage 
Die UniBw M bietet eine sehr große Bandbreite verschiedener Studiengänge an und bildet ihre Studie-

renden qualitativ hochwertig aus. Auch Aspekte von Klimaschutz spielen in verschiedenen Lehrveran-

staltungen bereits eine unterschiedlich große Rolle. Die Potenziale, allen Studierenden grundlegendes 

Wissen und Kompetenzen im Bereich Klimaschutz zu vermitteln, sind bisher nicht ausgeschöpft und 

könnten u.a. auch im studium plus berücksichtigt werden. Für Studierende der UniBw M und damit an-

gehende Offiziere der Bundeswehr empfiehlt sich dieses Wissen besonders, da zunehmend der Kli-

mawandel als Treiber für bewaffnete Konflikte in vielen Regionen der Welt eine Rolle spielt. 

Maßnahmenbeschreibung 
Klimaschutz wird zunehmend stärker in die Lehre integriert. Die Optionen sind vielfältig und beinhalten 

sowohl neue Studiengänge oder einzelne Lehrveranstaltungen mit dem Fokus auf Klimaschutz bzw. 

ökologischer Nachhaltigkeit als auch die Herstellung eines Bezuges zum Klimaschutz in bestehenden 

Lehrveranstaltungen. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Prüfung der Möglichkeiten zur weiteren Integration von Klimaschutz in 

der Lehre 

 Abstimmung mit Lehrenden und den entsprechenden Gremien 



151 
 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Erhöhung der Zahl bzw. Sichtbarkeit von Lehrveranstaltungen mit Bezug zu Klimaschutz 

 Verstärktes Wissen und Kompetenz der Studierenden zu Themen rund um Klimaschutz 

Verantwortlich 
VP Lehre, Senat/EHL, Vertretung der WiMis 

Zielgruppe 
Professoren und Professorinnen, WiMis, Studierende 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Konzeption und Umsetzung von verschiedenen Weiterbil-

dungsmaßnahmen zur Information, Sensibilisierung und 

Mobilisierung von Hochschulangehörigen rund um das 

Thema Klimaschutz 

 
FL3 

Handlungsfeld 
Forschung, Lehre und Bildung (FL) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Kommunikativ 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Möglichkeiten zum Wissenserwerb und der Integration von Klimaschutz als interessantem, praxisna-

hem Thema in den Berufs- und Studienalltag der Hochschulangehörigen sollen eruiert und umgesetzt 

werden 

Ausgangslage 
Bislang existieren verschiedene Veranstaltungen wie z.B.t eine Ringvorlesung, die Bezüge zur Nach-

haltigkeit herstellt. Eigene Weiterbildungsmöglichkeiten der Universität mit einem expliziten Bezug zu 

Klimaschutz gibt es noch nicht.  

Maßnahmenbeschreibung 
Das Thema Klimaschutz bietet auf vielfältige Weise Möglichkeiten sich selbst einzubringen und einen 

Beitrag zu leisten. Diese Möglichkeiten sowie Tipps für den (Arbeits-)Alltag sind jedoch vielen nicht be-

kannt oder werden mit einem unzumutbaren Aufwand verbunden. Wie interessant und machbar viele 

Schritte für mehr Klimaschutz sein können, sollen verschieden Weiterbildungsmaßnahmen aufgreifen 

und an der UniBw M verbreiten. Dass Klimaschutz auch Spaß machen kann, soll mit dieser Reihe 

ebenfalls vermittelt werden. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme bisheriger Weiterbildungen und Prüfung, ob und wo Klimaschutz integriert 

werden kann 

 Erarbeitung eines Konzeptes mit einer Vielzahl an Weiterbildungs- und Informationsangeboten 

 Schrittweise Umsetzung des Konzeptes und erfolgreiche Integration in bestehende Angebote 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Fertigstellung des Konzeptes mit verschiedenen Weiterbildungsmaßnahmen  

 Kontinuierliche Teilnahme und/oder steigendes Interesse der Hochschulangehörigen am Kli-

maschutz 
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Verantwortlich 
Fakultäten und Institute, Personalabteilung, Klimaschutzmanagement 

Zielgruppe 
Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Erarbeitung und Umsetzung einer Kommunikationskam-

pagne mit dem Ziel bereits existierende Best-Practice-Bei-

spiele zum Klimaschutz sichtbar zu machen 

 
FL4 

Handlungsfeld 
Forschung, Lehre und Bildung (FL) 

Beginn 
kurzfristig 

Maßnahmentyp 
Strategisch, kommunikativ 

Dauer 
Kurz (0-3 Jahre) 

Ziel 
Die bereits an der Hochschule existierenden Initiativen und Bemühungen zu mehr Klimaschutz sollen 

für alle Hochschulangehörigen (und die interessierte Öffentlichkeit) sichtbar gemacht werden. Hiermit 

kann die Motivation für die Akteure selber, aber auch bislang Unbeteiligte zum Klimaschutz gesteigert 

werden. 

Ausgangslage 
An der UniBw M existieren in verschiedenen Bereichen, insbesondere im Rahmen von Forschungs-

projekten, vielfältige Ansätze dem Klimawandel entgegenzutreten. Auch in einigen Teilen der Verwal-

tung zeigen sich Bestrebungen klimafreundlich zu agieren. Bislang erhalten nur ausgewählte For-

schungsprojekte im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit größere Aufmerksamkeit und sind damit auch 

den Hochschulangehörigen teils bekannt. Viele Initiativen und Anstrengungen bleiben sowohl der Öf-

fentlichkeit als auch den Hochschulangehörigen jedoch verborgen und können damit nicht als Best-

Practice-Beispiel und Inspiration dienen. Diese Maßnahme soll solche Initiativen schrittweise sichtbar 

machen. 

Maßnahmenbeschreibung 
Anhand einer Bestandsaufnahme und Einordnung aller bestehenden Aktivitäten und Initiativen soll 

eine Kommunikationskampagne entwickelt werden, die schrittweise hervorhebt, wo Klimaschutz be-

reits gelebt, erforscht oder in Form von Wissen weitergegeben wird. 

Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Prüfung der bestehenden Integration von Klimaschutz 

 Erarbeitung eines Kommunikationskonzeptes und einer Reihenfolge zur Vorstellung 

 Umsetzung der Kampagne 



155 
 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Verbreitung von Wissen zum Klimaschutz und höhere Motivation, sich selbst zu beteiligen 

 Förderung von Austausch und Ideen untereinander 

 Höhere Identifikation mit einem Arbeitgeber, der sich für Klimaschutz engagiert 

Verantwortlich 
Klimaschutzmanagement, Hochschulkommunikation 

Zielgruppe 
Insbesondere Hochschulangehörige, (Öffentlichkeit) 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Konzeption und Umsetzung eines Veranstaltungsformates 

(z.B. Ringvorlesung) zur Wissensweitergabe bzgl. Klima-

schutz für die interessierte Öffentlichkeit 

 
FL5 

Handlungsfeld 
Forschung, Lehre und Bildung (FL) 

Beginn 
Mittel (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Kommunikativ 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Information und Weitergabe von Wissen und neuen Forschungserkenntnissen mit Bezug zu Klima-

schutz für die interessierte Öffentlichkeit 

Ausgangslage 
Bislang existieren bereits einzelne Veranstaltungen bzw. Veranstaltungsreihen wie z.B. ein Kolloquium 

(BAU) oder eine Ringvorlesung (INDOR), die Bezüge zu Nachhaltigkeit, teils speziell zu Klimaschutz 

oder anderen ökologischen Nachhaltigkeitsaspekten herstellen. Diese gute Grundlage könnte über die 

nächsten Jahre ausgebaut und damit gezielt die Wissenschaftskommunikation am Beispiel Klima-

schutz erweitert werden. 

Maßnahmenbeschreibung 
Das Thema Klimaschutz spielt bereits in verschiedenen Forschungsschwerpunkten an der UniBw M 

eine Rolle und wird mit dieser Maßnahme zukünftig anhand neuer Erkenntnisse aus der Forschung an 

die interessierte Öffentlichkeit herangetragen. Die erwähnten und bereits sehr erfolgreichen Formate 

sollen beibehalten und ausgeweitet werden. 

Schritte zur Umsetzung 

 Prüfung der existierenden Veranstaltungen auf das Thema Nachhaltigkeit hin und eine Aus-

dehnung auf Klimaschutz 

 Integration von Klimaschutz als Thema in Veranstaltungen für die Öffentlichkeit und Ausarbei-

tung weiterer Formate mit diesem thematischen Schwerpunkt 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 
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 Fertigstellung einer neuen Reihe oder Erweiterung bisheriger, erfolgreicher Veranstaltungen 

mit Bezug zu Klimaschutz 

 Steigende Teilnahmezahlen an den Veranstaltungen 

 Stärkere Nachfrage nach solchen Veranstaltungen, die Klimaschutz wissenschaftsbasiert und 

zugleich verständlich für die interessierte Öffentlichkeit aufbereiten 

Verantwortlich 
Fakultäten und Institute 

Zielgruppe 
Öffentlichkeit (und Hochschulangehörige) 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Prüfung und Konzeption des Aufbaus eines internen Con-

sulting-Programms für Projekte; 

Aufbau eines strukturierten Wissensaustausches zwischen 

Wissenschaftsbereich und Verwaltung / Technik 

 
FL6 

Handlungsfeld 
Forschung, Lehre und Bildung (FL) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Organisatorisch, Kommunikativ 

Dauer 
Langfristig (>7 Jahre) 

Ziel 
Aufbau eines intensiven Wissensaustausches zwischen verschiedenen Akteuren der UniBw M z.B. um 

Erkenntnisse aus der Forschung an eigenen Projekten am Campus (insbesondere Infrastrukturgroß-

projekte) anwenden zu können. 

Aufbau eines strukturierten, beidseitigen Wissensaustausches zwischen Wissenschaftsbereich und 

Verwaltung / Technik mit dem Ziel innovative Ansätze praxisnah vor Ort umzusetzen. 

Ausgangslage 
Bislang existiert in einzelnen Fällen bereits ein Austausch zwischen Technik/Verwaltung und Wissen-

schaftsbereich, der auf einzelnen Kontakten und persönlichem Engagement beruht. Eine strukturierte 

Wissensweitergabe als Basis bei größeren Vorhaben am Campus gibt es noch nicht, wodurch viel ak-

tuelles Wissen aus der Forschung an der Universität selber nicht angewendet werden kann. Eine ge-

zielte Kooperation zwischen forschenden und umsetzenden Stellen würde zu höherer Qualität in den 

Projekten und einem verbesserten gegenseitigen Verständnis führen. 

Maßnahmenbeschreibung 
Das an den Instituten vorhandene Fachwissen z.B. aus den Bereichen Bau und Architektur, Energie, 

Gebäudetechnik, Werkstoffe, Mobilität und Wassermanagement soll über Kommunikation der Institute 

mit den Bereichen Liegenschaftsverwaltung, Facility Management (BwDLZ) weitergetragen und für die 

Liegenschaft genutzt werden. Die vorhandene Expertise wird in Projekten wie Bauvorhaben, die Aus-

wahl von Technologien bei Sanierungen, Campusgestaltung, etc. einfließen. Dadurch kann das Wis-

sen gezielt eingesetzt werden, um Innovationen vor Ort in die Gestaltung eines zukunftsweisenden 

Campus einfließen zu lassen. 
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Schritte zur Umsetzung 

 Bestandsaufnahme und Prüfung wo bereits eine solche Kooperation erfolgt 

 Prüfung und Auswahl künftiger Pilotprojekte in Absprache mit den Betroffenen 

 Etablierung und Ausweitung des Programms 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Austausch und Wissensweitergabe zwischen Forschung und Praxis 

 Anwendung neuester Forschungsergebnisse bei Universitätseigenen (Infrastruktur-)Projekten 

 Transparenz, Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen klassisch getrennten Bereichen 

werden gefördert 

Verantwortlich 
ProfessorInnen, WiMis, Verwaltung, Bundeswehrdienstleistungszentrum 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Nicht quantifizierbar 

Hinweise 
/ 
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8.7 Maßnahmen im Handlungsfeld Governance 
 

G1 Verankerung von Klimaschutz im Leitbild der UniBw M 

G2 Fortführung und Etablierung des Klimaschutzmanagements an der Hochschule 

G3 „Steuerungsgruppe Klimaschutz“: Gründung und Etablierung eines statusgrup-

penübergreifenden Gremiums zur langfristigen Koordination und Entschei-

dungsfindung für Klimaschutzthemen 

G4 Prüfung und Umsetzung der Einführung eines Umweltmanagementsystems an 

der UniBw M 

Tabelle 19: Übersicht Maßnahmen Governance (Orange: direkter Einfluss der Universität) 

 

 

 

 

Verankerung von Klimaschutz im Leitbild der UniBw M 

 
G1 

Handlungsfeld 
Governance (G) 

Beginn 
Mittelfristig (4-7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Langfristige Etablierung von Klimaschutz im Leitbild der Universität, um das Thema strategisch auf al-

len Ebenen nach innen und außen zu verankern. 

Ausgangslage 
Da das Klimaschutzmanagement noch nicht lange an der UniBw M existiert, fand bislang auch noch 

keine Verankerung im Leitbild statt. Jedoch gibt es bereits insbesondere im Bereich der Forschung 

den übergreifenden Schwerpunkt „Sicherheit und Nachhaltigkeit in Technik und Gesellschaft“, der sich 

auf die Stärken und Besonderheiten der UniBw M fokussiert. Außerdem wurde das dem Klimaschutz 

übergeordnete Thema Nachhaltigkeit bereits in das Leitbild aufgenommen und kann hier als gutes Bei-

spiel dienen und speziell um Klimaschutz ergänzt werden 
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Maßnahmenbeschreibung 
Das Thema Klimaschutz wird in das Leitbild der Universität aufgenommen. Hierzu werden die benötig-

ten Prozesse und Genehmigungen analog zur Aufnahme des Themas Nachhaltigkeit angestoßen.  

Schritte zur Umsetzung 

 Prüfung der formellen Regelwerke, die das Leitbild der Universität abbilden 

 Vorschlag und Konkretisierung zur Aufnahme 

 Einholung der Zustimmung der Hochschulleitung zum finalen Vorschlag 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Aufnahme in das Leitbild 

 Motivation zum eigenen Handeln bzgl. Klimaschutz wird gefördert 

 Positive Resonanz von Stakeholdern 

 Imagegewinn der UniBw M insbesondere bei jungen Menschen 

Verantwortlich 
VP für Nachhaltigkeit, Hochschulleitung, Klimaschutzmanagement 

Zielgruppe 
Öffentlichkeit und Hochschulangehörige 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Fortführung und Etablierung des Klimaschutzmanage-

ments an der Hochschule 

 
G2 

Handlungsfeld 
Governance (G) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Organisatorisch 

Dauer 
Langfristig (>7 Jahre) 

Ziel 
Langfristige Sicherstellung von umfassendem Klimaschutz an der UniBw M 

Ausgangslage 
Seit Mitte 2023 gibt es erstmalig ein Klimaschutzmanagement an der UniBw M durch die Förderung 

4.1.8 a) der Kommunalrichtlinie (Nationale Klimaschutzinitiative). Dieses Förderprogramm („Erstvorha-

ben Klimaschutzmanagement“) läuft Ende Oktober 2025 aus. Um Klimaschutz langfristig zu etablieren 

müsste das Klimaschutzmanagement von der Universität zukünftig selber getragen werden. Aufgrund 

der Änderung der Kommunalrichtlinie zum 01.11.2024 sind Institutionen des Bundes seither nicht 

mehr antragsberechtigt und erhalten somit keine Förderungen im Bereich Klimaschutz mehr.  

Maßnahmenbeschreibung 
Durch den Wegfall der Möglichkeit eines geförderten Anschlussprojektes, müsste geprüft werden, ob 

es Möglichkeiten gibt, Klimaschutzmanagement (insbesondere die Personalstelle „Klimaschutzmana-

ger/in“) aus eigenen Mitteln zu finanzieren.  

Schritte zur Umsetzung 

 Prüfung eigener Mittel zur Finanzierung einer Personalstelle „Klimaschutzmanagement“ 

 Prüfung eigener Mittel zur Finanzierung der Umsetzung von eigenen Klimaschutzmaßnahmen 

(die großen, investiven Maßnahmen z.B. im Bereich Energie werden finanziell vom BMVg ge-

tragen) 

 Schrittweise Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Siehe Schritte zur Umsetzung 

 Erfolgreiche Umsetzung erster Maßnahmen aus dem Klimaschutzkonzept  

 Quantifizierbare THG-Reduzierung 

Verantwortlich 



163 
 

Klimaschutzmanagement 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
1 Personalstelle + Kosten für einzelne Klimaschutzmaßnahmen, die nicht vom BMVg direkt getragen 

werden 

Finanzierungsansatz 
Haushaltsmittel 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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„Steuerungsgruppe Klimaschutz“: Gründung und Etablie-

rung eines statusgruppenübergreifenden Gremiums zur 

langfristigen Koordination und Entscheidungsfindung für 

Klimaschutzthemen 

 
G3 

Handlungsfeld 
Governance (G) 

Beginn 
Kurzfristig (0-3 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Organisatorisch 

Dauer 
Mittel (4-7 Jahre) 

Ziel 
Zur langfristigen Steuerung und Sicherstellung von Klimaschutz an der UniBw M soll ein Gremium ge-

gründet werden, das alle Statusgruppen an der Universität einbezieht und das Klimaschutzmanage-

ment begleitet und unterstützt. 

Ausgangslage 
Bislang existiert an der Universität noch kein Gremium, das sich um die Belange von Klimaschutz 

kümmert, da das Klimaschutzmanagement selber erst 2023 eingeführt wurde.  

Maßnahmenbeschreibung 
Zur langfristigen Sicherstellung aller relevanten Klimaschutzaspekte wird ein Gremium gegründet, um 

verschiedene Interessensgruppen hinsichtlich Klimaschutz hinreichend zu vertreten und das Klima-

schutzmanagement strategisch zu unterstützen (insbesondere das Treffen strategischer Entscheidun-

gen). Bei der Etablierung des Gremiums kann auf die bereits bestehenden Erfahrungen zurückgegrif-

fen werden, die mit anderen Gremien an der Hochschule bereits existieren. 

Schritte zur Umsetzung 

 Erstellung eines Konzeptes bzgl. Zusammensetzung, Aufgabenverteilung und Turnus 

 Vorstellung und Beschluss durch Hochschulleitung 

 Steuerungsgruppe wird gegründet 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Siehe Schritte zur Umsetzung 

 Steuerungsgruppe nimmt ihre Arbeit auf 

 Langfristige und breite Sicherstellung des Klimaschutzes an der Universität 

 Fundierte, breit getragene Entscheidungen werden getroffen 

 Sicherstellung einer Überwachung im Sinne von Monitoring und Controlling des Klimaschutz-

managements 

Verantwortlich 
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VP Nachhaltigkeit, Klimaschutzmanagement 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
/ 

Finanzierungsansatz 
/ 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden keine direkten Einsparungen erwartet. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Keine direkten Einsparungen 

Hinweise 
/ 
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Prüfung und Umsetzung der Einführung eines Umweltma-

nagementsystems an der UniBw M 

 
G4 

Handlungsfeld 
Governance (G) 

Beginn 
Langfristig (>7 Jahre) 

Maßnahmentyp 
Strategisch, Organisatorisch, Regulativ 

Dauer 
Lang (>7 Jahre) 

Ziel 
Verankerung von ganzheitlichem Umweltschutz in allen Bereichen, insbesondere im Hinblick auf die 

Teilnahme an Forschungsvorhaben und -kooperationen. 

Ausgangslage 
Bislang existiert an der UniBw M noch kein Umweltmanagementsystem. Umweltschutz wird nicht ein-

heitlich umgesetzt, sondern obliegt den verschiedenen Abteilungen und Instituten. 

Maßnahmenbeschreibung 
Um Umweltschutz langfristig auf gleichmäßig hohem Niveau an allen Stellen der UniBw M zu etablie-

ren, stellt die Möglichkeit der Einführung und Nutzung eines Umweltmanagementsystems die umfas-

sendste und strukturierteste Lösung dar. Es bieten sich hierfür zwei verschiedene Systeme an, aus 

denen das für die Bedürfnisse der UniBw M passendere auszuwählen ist: Das Eco Management and 

Audit Scheme (EMAS) ist ein Gütesiegel der Europäischen Union, während die ISO 14001 eine inter-

nationale Norm für Umweltmanagement darstellt. Beide zielen auf eine Überprüfung und kontinuierli-

che Verbesserung von Umweltaspekten ab. 

Die Etablierung eines umfassenden Umweltmanagementsystems stellt zunehmend auch im Bereich 

von Auftragsvergaben und Forschungsförderungen eine notwendige Bedingung für Institutionen dar, 

um nicht von Verfahren oder Kooperationen ausgeschlossen zu werden. Das Vorhandensein bzw. Im-

plementieren von Umweltmanagementsystemen wird an Universitäten zunehmend vorausgesetzt. 

Schritte zur Umsetzung 

 Prüfung, welches Umweltmanagementsystem anzustreben ist 

 Vorbereitung der Grundlagen zur Einführung  

 Ggf. Beantragung von Fördermitteln 

Erfolgsindikatoren / Meilensteine 

 Beschluss der Einführung eines Umweltmanagementsystems 

 Umsetzung der notwendigen Schritte 

 Schaffung einer Personalstelle als Umweltmanager/in 

 Erfolgreiche Validierung (EMAS) bzw. Zertifizierung (ISO 14.001) des Umweltmanagement-

systems durch externe Gutachter bzw. Auditoren 
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Verantwortlich 
Klimaschutzmanagement 

Zielgruppe 
/ 

Kostenschätzung 
? 

Finanzierungsansatz 
?  

(Förderprogramm der Kommunalrichtlinie 4.1.3 Umweltmanagementsystem ist seit Ende 2024 nicht 

mehr verfügbar) 

Energie-Einsparpotenzial (kWh/Jahr) 

Mit dieser Maßnahme werden aufgrund von Effizienz Energie-Einspar-

potenziale erwartet. Die Höhe lässt sich vorab jedoch nicht quantifizie-

ren. 

THG-Einsparpotenzial  
(t CO2e/Jahr) 

Durch die energetischen Ein-

sparungen werden auch THG-

Einsparungen realisiert. Die 

Höhe lässt sich vorab jedoch 

nicht quantifizieren. 

Hinweise 
/ 
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9 Verstetigungsstrategie 
Die Verstetigungsstrategie dient der Sicherstellung der erfolgreichen Umsetzung des Klima-

schutzkonzeptes sowie der langfristigen Festigung von Klimaschutz an der UniBw M. Sowohl 

eine strukturelle als auch ideelle (Mindset) Verankerung stellt eine notwendige Bedingung für 

den Erfolg der Umsetzung aller Klimaschutzmaßnahmen dar. Das Klimaschutzmanagement 

wird fortgeführt und die hier erarbeitete Klimaschutzstrategie regelmäßig auf den Prüfstand 

gestellt (siehe Controlling), um mit der Zeit benötigte Aktualisierungen und Anpassungen vor-

nehmen zu können. Die Etablierung u.a. mindestens eines festen Gremiums explizit zum 

Thema Klimaschutz bietet eine gute Möglichkeit und wird daher umgesetzt. Darüber hinaus 

bietet die strategische Einbindung in das übergeordnete Thema Nachhaltigkeit einen wichtigen 

Baustein in der strukturellen Verankerung. Chancen zur Nutzung von Synergieeffekten erge-

ben sich beispielsweise in der Verbindung mit Zielen wie Ressourceneffizienz und sozialer 

Nachhaltigkeit. Darüber hinaus wird Klimaschutz und das Streben nach THG-Neutralität lang-

fristig in die strategische Entwicklung der Universität integriert und als Leitungsaufgabe defi-

niert. 

 

Als wichtigste Voraussetzung für die erfolgreiche Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen gilt 

die Bereitstellung benötigter finanzieller und personeller Ressourcen. Insbesondere bei tech-

nischen Klimaschutzmaßnahmen führen Erstinvestitionen im Laufe der Zeit oft zu Einsparun-

gen und Mittelrückflüssen aufgrund von Effizienz. Die Verstetigung des Klimaschutzmanage-

ments ist daher entscheidend, um nachhaltige Ergebnisse zu erzielen. Diese Strategie zielt 

darauf ab, Klimaschutz langfristig in Governance-Strukturen, Ressourcenplanung und alltägli-

che Entscheidungsprozesse zu integrieren.  

 

Verstetigung und organisatorische Verankerung des Klimaschutzmanagements 
Zur Sicherstellung der erfolgreichen Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen wird die Vollzeit-

stelle im Klimaschutzmanagement langfristig fortgeführt. Die organisatorische Verankerung 

verbleibt als zentrale Koordinationsstelle aller Klimaschutzaktivitäten in der Präsidialabteilung 

im Team Nachhaltige Entwicklung bestehen. Hiermit soll eine enge Zusammenarbeit mit der 

Hochschulleitung einerseits und allen Bereichen aus Verwaltung, Technik und Wissenschaft 

andererseits sichergestellt werden.  

Aufgrund der Änderung der Kommunalrichtlinie hin zu einem Förderstopp für Bundesinstituti-

onen, wird zur Fortführung des Klimaschutzmanagements eine vollständige Eigenfinanzie-

rung durch die Universität nach Beendigung des Erstvorhabens benötigt und angestrebt. 

Die Aufgaben des Klimaschutzmanagements umfassen folgende Aspekte: 
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 Verantwortung für die Koordination und Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen 

 Monitoring und Aktualisierung der Klimaschutzstrategie 

 Information und Beteiligung aller relevanten Akteure sowie der Öffentlichkeit 

 Beratung und Unterstützung der Bereiche und Personen mit Umsetzungsverantwor-

tung von Klimaschutzmaßnahmen 

 Regelmäßige Berichterstattung an die Hochschulleitung und die Klimaschutz-Steue-

rungsgruppe 

 Jährliche Fortschreibung der THG-Bilanz 

 Überprüfung und Akquise von Förderprogrammen zur finanziellen Unterstützung der 

Klimaschutzmaßnahmen 

 

Einrichtung und Etablierung eines Steuerungsgremiums 
Zur langfristigen Steuerung und Entscheidungsfindung im Klimaschutzmanagement wird ein 

Gremium etabliert, das aus Vertretern aller Statusgruppen der UniBw M besteht. Das Steue-

rungsgremium „Klimaschutz“ soll die Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen begleiten und 

beratend zur Seite stehen sowie regelmäßig eine kritische Überprüfung der wesentlichen Pa-

rameter des Klimaschutzkonzeptes (Ziele, Pfad, Maßnahmen) vornehmen. Eine Besetzung 

des Gremiums mit folgenden Vertretern ist wünschenswert: 

 

 Vizepräsident oder Vizepräsidentin für Nachhaltige Entwicklung 

 Kanzler oder Kanzlerin bzw. Vertreter oder Vertreterin der Verwaltung 

 Leiter oder Leiterin des militärischen Bereiches 

 Vertreter oder Vertreterinnen verschiedener Fakultäten 

 Vertreter oder Vertreterin des BwDLZ 

 Klimaschutzmanager oder Klimaschutzmanagerin 

 Vertreter oder Vertreterin der Studierenden 

 Vertreter oder Vertreterin der verantwortlichen Verwaltungsbereiche wie Infrastruktur, 

Energie, Beschaffung, Reisen, Fuhrpark etc.  

 

Personelle und finanzielle Ressourcen 
Zur erfolgreichen Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen bedarf es nicht nur bei der Stelle 

des Klimaschutzmanagers bzw. der Klimaschutzmanagerin einer entsprechenden Personal-

ausstattung, sondern auch in den verantwortlichen Fachabteilungen, die für Gebäude und 

Energie, Mobilität oder Beschaffung zuständig sind. Aufgrund der bereits jetzt schwierigen Si-

tuation, in der Metropolregion München geeignete Fachkräfte in diesen Bereichen zu gewin-

nen und zu halten, stellt dies eine ernsthafte Herausforderung für das Gelingen im Bereich 
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Klimaschutz dar. Neben der personellen Ausstattung stellt die Bereitstellung benötigter finan-

zieller Mittel für die Umsetzung der Maßnahmen eine Grundbedingung dar. Als Universität des 

Bundes im Geschäftsbereich des BMVg spielen hier verschiedene Abhängigkeiten und natio-

nale politische Entscheidungen eine wesentliche Rolle, die den Erfolg hier maßgeblich bestim-

men. Ohne eine ausreichende finanzielle Ausstattung wird die Umsetzung insbesondere gro-

ßer, investiver Klimaschutzmaßnahmen (z.B. bei Gebäuden und Energie) verzögert und damit 

die Erreichung der Klimaschutzziele gefährdet. 

 

Maßnahmen zur Verstetigung des Klimaschutzmanagements 
Zur Verstetigung und umfassenden Implementierung von Klimaschutz gibt es ein eigenes 

Handlungsfeld, „Governance“, welches verschiedene Maßnahmen zur strukturellen Veranke-

rung in der UniBw M beinhaltet. Neben der Etablierung eines Klimaschutzmanagements als 

zentrale Koordinierungsstelle wird hier die Integration von Klimaschutz thematisch und struk-

turell in die Bereiche Forschung und Lehre definiert. Die einzelnen Klimaschutzmaßnahmen 

im Handlungsfeld „Governance“ finden sich detailliert in Kapitel 8.7 Maßnahmensteckbriefe. 
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10 Controlling-Konzept 
Zur Überprüfung und zum Monitoring der Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes wird ein Con-

trolling-Konzept eingesetzt. Dieses dient als Grundlage zur Nachverfolgung der Erfolge und 

Schwierigkeiten zum einen bei der Umsetzung einzelner Maßnahmen und zum anderen über-

geordnet bei der Einhaltung des Neutralitätspfades.  Als Basis werden quantifizierbare Größen 

(Indikatoren) herangezogen, die einer jährlichen Überprüfung unterzogen werden, um Fort-

schritte feststellen zu können. Nicht alle Ergebnisse lassen sich jedoch quantifizieren, daher 

werden einige Ergebnisse qualitativ überprüft und die definierten Meilensteine zur Erfolgsmes-

sung herangezogen. 

 

PDCA-Zyklus 
Als Grundlage des Vorgehens wird mit dem PDCA-Zyklus (Plan – Do – Check – Act) ein klas-

sisches Instrument aus dem Qualitätsmanagement herangezogen. Es handelt sich hierbei um 

ein vierstufiges Verfahren, mit dem Schwierigkeiten erkannt und verbessert sowie Erfolge 

sichtbar gemacht werden können. Das Ziel ist der kontinuierliche Verbesserungsprozess. 

 

 

Abbildung 37: PDCA-Zyklus (eigene Darstellung) 

 

Der PDCA-Zyklus in der Anwendung im Klimaschutzmanagement sieht folgendermaßen aus: 

 

 Plan: Festlegung von Zielen, Verantwortlichkeiten und Ressourcen 

 Do: Umsetzung der geplanten Klimaschutzmaßnahmen 

 Check: Regelmäßige Überprüfung der Zielerreichung anhand von Indikatoren und 

Meilensteinen 

 Act: Anpassung und Optimierung der Ziele und Maßnahmen basierend auf den Er-

gebnissen 
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Mit Erstellung dieses Klimaschutzkonzeptes begann der erste PDCA-Zyklus. Im vierstufigen 

Phasenplan stellt das fertige Konzept den Abschluss der Phase 1 (Plan) dar und geht naht-

los in Phase 2 (Do) mit der Umsetzung der ersten Klimaschutzmaßnahmen über, bevor 

Phase 3 (Check) und Phase 4 (Act) mit einem zeitlichen Abstand von einem Jahr folgen und 

der Zyklus anschließend von vorne beginnt. 

 

Monitoring und Indikatoren 

Die Basis für die Überprüfung von Fortschritten und Schwierigkeiten bildet die jährlich zu er-

stellende Treibhausgasbilanz der UniBw M, anhand derer sich quantitative Indikatoren ablei-

ten lassen. Bei Maßnahmen, die sich nicht anhand der Treibhausgasbilanz überprüfen las-

sen, werden die in den jeweiligen Maßnahmen definierten Meilensteine als qualitative An-

haltspunkte herangezogen. 

Bei einem Teil der Indikatoren handelt es sich um Kennzahlen, die ebenfalls von Landes-

Hochschulen und -Universitäten in Bayern zur Erfolgsüberprüfung herangezogen werden. 

Diese Indikatoren wurden im Rahmen der AG Klimaschutzmanagement des BayZeN ge-

meinsam festgelegt. 

 

Indikatoren Handlungsfeld 
  
Energieverbrauch gesamt (kWh) EG 
Stromverbrauch gesamt (kWh) EG 
Stromverbrauch pro Hochschulangehörige/r (kWh / Kopf) EG 
Anteil regenerativer Energie am Stromverbrauch (%) EG 
Wärmeverbrauch gesamt (kWh) EG 
Wärmeverbrauch pro Hochschulangehörige/r (kWh / Kopf) EG 
Anteil regenerativer Energien am Wärmeverbrauch (%) EG 
Anteil eigener PV-Strom am Gesamtstromverbrauch (%) EG 
Installierte Gesamtleistung PV-Anlagen (kWp) EG 
  
THG-Emissionen gesamt (t CO2e)  
THG-Emissionen pro Hochschulangehörige/r (t CO2e / Kopf)  
THG-Emissionen pro Beschäftigte/r (t CO2e / Kopf)  
THG-Emissionen pro Studierende/r (t CO2e / Kopf)  
THG-Emissionen in Scope 1 und 2 (t CO2e / Kopf)  
THG-Emissionen in Scope 1 und 2 pro Hochschulangehörig/r (t CO2e / Kopf)  
  
THG-Emissionen Energieverbrauch, alle Scopes (t CO2e) EG 
THG-Emissionen Energieverbrauch, Scopes 1 und 2 (t CO2e) EG 
THG-Emissionen Stromverbrauch (t CO2e) EG 
THG-Emissionen Wärmeverbrauch (t CO2e) EG 
  
THG-Emissionen Pendelverkehr (t CO2e) M 
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Anteil Umweltverbund am Pendelverkehr (%) M 
THG-Emissionen Dienstreisen (t CO2e) M 
Anteil Umweltverbund an Dienstreisen (%) M 
Anteil Flüge an Dienstreisen (%) M 
THG-Emissionen Fuhrpark (t CO2e) M 
Fuhrpark: Anteil Fahrzeuge mit alternativen Antrieben (%) M 
  
THG-Emissionen beschaffter Waren (t CO2e) R 
Verbrauch Frischwasser (m³) R 
Abfallmengen gesamt (t) R 
Abfallmengen: Restmüll (t) R 

Tabelle 20: Indikatoren zur Erfolgsmessung 

 

Berichtswesen 

Im Rahmen des Berichtswesens erfolgt die jährliche Berichterstattung an die Hochschullei-

tung und die „Klimaschutz-Steuerungsgruppe“ über Fortschritte und Schwierigkeiten bei der 

Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen und im Hinblick auf die Einhaltung des Reduktions-

pfades und somit Erreichung der Klimaschutzziele. Darüber hinaus sollen Informationen zum 

Umsetzungsstand des Konzeptes z.B. in Form eines Klimaschutzberichts (ggf. Integration in 

die Nachhaltigkeitsberichterstattung) mit Ergebnissen, Fortschritten und Herausforderungen 

veröffentlicht werden (z.B. im Intranet und auf der Homepage). 

 

Evaluierung und Weiterentwicklung 
Eine regelmäßige Evaluation der Klimaschutzprojekte findet jährlich durch das Steuerungs-

gremium „Klimaschutz“ im Rahmen der Berichterstattung statt. Eine Anpassung der Ziele 

und Maßnahmen soll basierend auf den Evaluierungsergebnissen vorgenommen werden, 

um eine langfristige Integration der Ergebnisse in die strategische Entwicklung der UniBw M 

zu ermöglichen. 

 

Ein effektives Controlling-Konzept ist essenziell, um die Klimaschutzmaßnahmen an der 

UniBw M erfolgreich zu steuern und nachhaltig umzusetzen. Durch die Kombination von stra-

tegischer Planung, Monitoring, Berichterstattung und Nachschärfung wird ein ganzheitlicher 

Ansatz geschaffen, der sowohl interne als auch externe Akteure informiert und einbindet. 
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11 Kommunikationsstrategie und Öffentlichkeitsarbeit 
Um alle Beteiligten sowie Interessierte über das Thema Klimaschutz an der UniBw M zu infor-

mieren und regelmäßig über Fortschritte und Herausforderungen bei der Umsetzung der Kli-

maschutzmaßnahmen auf dem Laufenden zu halten, ist eine gute Kommunikationsstrategie 

unerlässlich. Sie ermöglicht eine zielgruppenspezifische Ansprache und fördert damit Trans-

parenz, Verständnis und Beteiligung, die für den Erfolg von Klimaschutz eine essentielle Rolle 

spielen. Die Unterstützung und Zufriedenheit aller Hochschulangehörigen mit dem grundsätz-

lichen Vorgehen und den übergeordneten Zielen von Klimaschutz an der UniBw M stellt ein 

internes Kommunikationsziel dar, während die Öffentlichkeitsarbeit für externe Zielgruppen 

darauf abzielt, die Hochschule als Impulsgeber und zukunftsorientierte Institution in der Ge-

sellschaft darzustellen. 

 

Ziele und Kernbotschaften der Kommunikationsstrategie 

Die Kommunikationsstrategie unterstützt die erfolgreiche Umsetzung von Klimaschutzmaß-

nahmen an der UniBw M, indem sie Transparenz schafft, Akzeptanz fördert und alle relevanten 

Akteure und Akteurinnen aktiviert. Sie hat folgende Hauptziele: 

 

 Information und Transparenz: Fortschritte, Herausforderungen und Ziele klar kommu-

nizieren, um Vertrauen und Glaubwürdigkeit zu stärken 

 Sensibilisierung: Hochschulangehörige für Klimaschutz und Nachhaltigkeit begeistern 

und ein Bewusstsein für klimafreundliches Verhalten schaffen. Botschaft: Jeder kleine 

Beitrag von jede/m Einzelnen zählt. 

 Mobilisierung: Hochschulangehörige und externe Partner aktiv in die Umsetzung von 

Klimaschutzprojekten einbinden und zum Mitwirken anregen 

 Netzwerkbildung: Kooperationen mit externen Partnern und anderen Hochschulen för-

dern 

 

Zielgruppen 

Die UniBw M hat verschiedene Zielgruppen, die sich insbesondere in dadurch voneinander 

abgrenzen, dass sie sich in intern und extern voneinander abgrenzen lassen. Die in folgender 

Tabelle aufgelisteten Zielgruppen stellen die wichtigsten Akteure im Bereich von Klimaschutz 

dar. Eine Erwähnung und Analyse aller Zielgruppen finden sich in Kapitel 5. Der Schwerpunkt 

der Kommunikationsstrategie liegt stärker auf den internen Zielgruppen, da diese durch Mit-

wirkung und klimabewusstes Verhalten eine große Wirksamkeit entfalten in Bezug auf die Zie-

lerreichung der THG-Neutralität. 
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Interne Zielgruppen 
 

Externe Zielgruppen 
 

Hochschulleitung 
 

BwDLZ 

Klimaschutz-Steuerungsgruppe 
 

BMVg 

Senat und andere Gremien 
 

Forschungsinstitutionen 

Forschende und Lehrende 
 

Förderinstitutionen 

Fachabteilungen der Verwaltung 
 

Partnerinstitutionen 

Militärischer Bereich Zukünftige Studierende und Mitarbeitende 
 

Studierende Regionale und überregionale Medien 
 

 Interessierte Öffentlichkeit 
 

Tabelle 21: Wichtige interne und externe Zielgruppen 

 

Kommunikationsinstrumente in der Öffentlichkeitsarbeit 
Die Unterteilung in interne und externe Zielgruppen wird auch für die Wahl der Kommunikati-

onsinstrumente vorgenommen, um die unterschiedlichen Personengruppen in ihren jeweils 

genutzten Medien bestmöglich abzuholen. Bei der Erarbeitung des Klimaschutzkonzeptes 

wurden bereits einige ausgewählte Kommunikationsinstrumente genutzt, um eine breite Ein-

bindung aller Interessierten zu gewährleisten (z.B. Information auf der Homepage, Email-Ver-

teiler, Workshops und persönliche Gespräche). Für die zukünftige Kommunikation werden wei-

tere Kanäle eingebunden, um die Verbreitung der Wichtigkeit von Klimaschutz an der Hoch-

schule zu intensivieren. Verantwortlich für die Planung der klimaschutzbezogenen Kommuni-

kationsmaßnahmen ist der Klimaschutzmanager bzw. die Klimaschutzmanagerin, welche/ in 

enger Abstimmung mit der Hochschulkommunikation zusammenarbeitet und durch deren Ex-

pertise maßgeblich unterstützt wird. 

 

Interne Kommunikation 

 Vorstellung der Klimaschutzstrategie und konkreter Maßnahmen in verschiedenen 

Gremien und Informationsveranstaltungen 

 Berichterstattung zu Fortschritten und Herausforderungen in Gremien 

 Workshops und Informationsveranstaltungen: Impulse und Wissen zu klimafreundli-

chem Verhalten, z. B. energieeffizienten Arbeitsweisen oder nachhaltiger Mobilität 

 Bereitstellung von Informationsmaterial zur Integration von klimafreundlichen Verhal-

tensweisen in den Arbeitsalltag 
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 Informationskampagnen (digital und analog): Nutzung von internen Kommunikations-

kanälen wie E-Mails, Intranet und Aushängen, um über Fortschritte und Aktivitäten zu 

informieren; Erstellung eines internen Klimaschutz-Newsletters  

 Austausch und regelmäßige persönliche Gespräche mit eingebundenen Abteilungen 

und Interessierten 

 

Externe Kommunikation 

 Transparente Berichterstattung: Regelmäßige Veröffentlichung eines Klimaschutz-

(Kurz-)Berichts mit Fortschritten und Herausforderungen  

 Digitale Plattformen: Aufbau eines Dashboards mit Kennzahlen zur Darstellung von 

Indikatoren und Projektfortschritten auf der Homepage 

 Medienarbeit: Pressemitteilungen, Social-Media-Kampagnen (z.B. über LinkedIn, Fa-

cebook, Instagram) und Veröffentlichungen im Uni-Magazin „inside.unibw“, um öffent-

liches Interesse zu wecken und den Austausch zu fördern 

 Kooperation und Netzwerke: Organisation eines regelmäßigen Austausches und ge-

meinsamer Projekte mit Partnerinstitutionen und regionalen Akteuren 

 

Eine effektive Kommunikationsstrategie ist der Schlüssel, um die Klimaschutzmaßnahmen an 

der UniBw M sichtbar zu machen, Akteure zu mobilisieren und langfristige Veränderungen hin 

zur THG-Neutralität zu bewirken. Durch die Verknüpfung von interner und externer Kommuni-

kation entsteht ein ganzheitlicher Ansatz, der die Hochschule als Impulsgeber im Klimaschutz 

positionieren kann. 
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12 Zusammenfassung und Ausblick 
Das vorliegende Konzept bildet die Grundlage für Klimaschutz an der UniBw M und zeigt die 

Strategie auf, um im Verlauf der nächsten Jahre die eigenen THG-Emissionen zu reduzieren 

bis das Ziel der THG-Neutralität erreicht ist. Mithilfe des Wissens und der Unterstützung aller 

Hochschulangehörigen und dem Campus zugehörigen Bundeswehr-Angehörigen sollen die 

hier erarbeiteten Klimaschutzmaßnahmen schrittweise umgesetzt werden und die Universität 

der Bundeswehr München damit zu einem Vorbild im Bereich Klimaschutz für andere Institu-

tionen werden. Die folgenden Seiten geben zwecks Übersichtlichkeit eine kurze Zusammen-

fassung von jedem Kapitel. 

 

IST-Analyse 
Hier erfolgt eine umfassende Beschreibung der UniBw M und ihrer Besonderheiten als Grund-

lage für alle weiteren Inhalte. Ebenfalls findet sich hier die vollständige Energie- und Treib-

hausgasbilanz (Bilanzjahr 2022) als Basis für alle weiteren Berechnungen bei Szenarien, Re-

duktionspfaden und Klimaschutzmaßnahmen. Die gesamten Emissionen belaufen sich auf 

17.689 Tonnen CO-Äquivalente, wobei der mit Abstand größte Treiber aus dem Strombezug 

resultiert (Zwei Drittel der Gesamtemissionen). 

 

Ausgangslage und Aktivitäten in den Handlungsfeldern 
In diesem Kapitel werden die einzelnen strategischen Handlungsfelder, die im Klimaschutz 

eine besonders große Rolle spielen, näher definiert. Die aktuellen Gegebenheiten sowie be-

reits angestoßene Planungen mit Relevanz für Klimaschutz werden als Grundlage für die im 

nächsten Kapitel im Detail definierten Maßnahmen beschrieben. Bei den strategischen Hand-

lungsfeldern handelt es sich um die Folgenden: 

o Energie und Gebäude 

o Mobilität 

o Ressourcen 

o Klimawandelanpassung und Campusökologie 

o Forschung, Lehre und Bildung 

o Governance 

 

Potenzialanalyse 
In diesem Kapitel wurde 17 verschiedene Potenziale (Möglichkeiten zur Reduzierung der 

Emissionen) qualitativ und quantitativ untersucht und bewertet. Würde die Universität alle er-

mittelten Potenziale umsetzten, würde sich eine Reduzierung der Emissionen auf 2.885 Ton-

nen CO2e / Jahr ergeben. Das größte Einzelpotenzial stellt die Umstellung des Strombezugs 

auf Ökostrom dar, weitere Potenziale im Bereich Energie/Gebäude hätten zusätzlich große 
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Hebelwirkungen gefolgt von einzelnen Potenzialen in verschiedenen Bereichen wie Mobilität 

und Beschaffung. 

 

Szenarienentwicklung 
Es wurden verschiedene Szenarien für die nächsten Jahre ermittelt, zum einen unter der An-

nahme, dass keine Klimaschutzmaßnahmen umgesetzt würden, zum anderen unter der An-

nahme, dass die im Konzept erarbeiteten Maßnahmen konsequent in die Praxis umgesetzt 

würden. Bei einer erfolgreichen Umsetzung würden die Emissionen bis 2030 auf gut 2.615 t 

CO2e und bis 2045 nochmal auf 1.744 t CO2e sinken, eine vollständige THG-Neutralität ist 

damit noch nicht erreicht und bedarf einer Nachschärfung der Maßnahmen über die nächsten 

Jahre. 

 

Ziele und Strategien 
Um den Zielen der Bundesregierung für die Bundesverwaltung (§15 Bundesklimaschutzge-

setz) gerecht zu werden und selber als Vorbild zu agieren, übernimmt die UniBw M das Ziel, 

bis 2030 Treibhausgasneutralität in Scope 1 und 2 anzustreben. Hiermit übertrifft die Univer-

sität sowohl die bayerischen als auch deutschen Ziele. Da Scope 3 insbesondere vor- und 

nachgelagerte Aktivitäten und Waren umfasst und damit nur indirekt durch die Universität be-

einflusst werden kann, soll hier eine längere Zeitspanne zur Zielerreichung ermöglicht werden 

und eine Neutralität spätestens in 2045 erreicht werden. 

 

Akteurs-Beteiligung 
Je besser die unterschiedlichen Akteure und Akteurinnen in den Klimaschutz eingebunden 

werden, umso erfolgreicher kann Klimaschutz umgesetzt werden. Hier wurden während der 

Erstellung des Konzeptes verschiedene Formate wie Klimaschutz-Workshops, Fachaustau-

sche und persönliche Gespräche mit vielen verschiedenen Abteilungen, Bereichen und Ein-

zelpersonen durchgeführt.  

 

Klimaschutzmaßnahmen 
Insgesamt wurden für die UniBw M 41 Klimaschutzmaßnahmen erarbeitet, die sich unter-

schiedlich stark auf die strategischen Handlungsfelder verteilen und organisatorischen, tech-

nisch-investiven, regulatorischen oder kommunikativen Charakter haben. Die Maßnahmen ba-

sieren auf den Wünschen und Ideen der Hochschulangehörigen aus den Klimaschutz-

workshops und den Vorgaben für die Bundesverwaltung aus dem „Maßnahmenprogramm 

Nachhaltigkeit“. Einzelne weitere Maßnahmen zur Ergänzung entstanden aus dem Austausch 
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mit bayerischen Landeshochschulen, die sich ebenfalls der THG-Neutralität verschrieben ha-

ben. Eine detaillierte Beschreibung jeder einzelnen Maßnahme in Form eines genormten 

Steckbriefes findet sich in diesem Kapitel. 

 

Verstetigung 
Mit der Erarbeitung des vorliegenden Klimaschutzkonzeptes hat die UniBw M den ersten wich-

tigen Schritt zu einer umfassenden Strategie Richtung THG-Neutralität gemacht. Für eine tat-

sächliche Reduktion wird aber die Fortführung und langfristige Implementierung des Klima-

schutzmanagements benötigt, um die Umsetzung der erarbeiteten Maßnahmen zu begleiten, 

koordinieren und unterstützen. Dazu wird hier ein Verstetigungskonzept vorgestellt unter Be-

rücksichtigung der Streichung einer Förderfähigkeit im Rahmen der Kommunalrichtlinie und 

damit Erfordernis einer zukünftigen Finanzierung des Klimaschutzmanagements aus Haus-

haltsmitteln. 

 
Controllingkonzept 
Zur Sicherstellung des Erfolgs wurde ein Controllingkonzept integriert, das auf dem PDCA-

Zyklus beruht und mit den Schritten Plan – Do – Check – Act eine Erfolgsmessung des Klima-

schutzes mit klassischen Werkzeugen aus dem Qualitätsmanagement und der Unterneh-

mensführung vorsieht. Hier wird definiert, dass eine jährliche Überprüfung des Fortschritts an-

hand der tatsächlichen Umsetzung von Maßnahmen mit den möglichen Abweichungen und 

Schwierigkeiten festgehalten und berichtet wird, um die Grundlage für eine gezielte, kontinu-

ierliche Steuerung zu legen.  

 

Kommunikationsstrategie 
Mit der Kommunikationsstrategie wird ein Plan vorgelegt, der den Klimaschutz an der Univer-

sität mit Beteiligten und Interessierten intern und extern über verschiedene Medien und Kom-

munikationskanäle teilt. Um möglichst alle Hochschulangehörigen und weitere Stakeholder zu 

informieren, sensibilisieren und zur Beteiligung motivieren, spielt gezielte Kommunikation eine 

sehr große Rolle. 

 

Ausblick 
Im nächsten Schritt soll das erarbeitete Klimaschutzkonzept sukzessive anhand der Klima-

schutzmaßnahmen in die Praxis umgesetzt werden. Eine starke Kooperation und Kommuni-

kation über Bereiche und Statusgruppen hinweg und ein gemeinsames Commitment zu den 

Klimaschutzzielen für die gesamte Universität der Bundeswehr München sind dabei hilfreich 

und tragen maßgeblich zum Erfolg bei. Die UniBw M leistet mit diesem aktiven Klimaschutz 
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einen wesentlichen Beitrag zu ihrer eigenen Attraktivität und für die Zukunft der Gesellschaft 

in Deutschland und der Welt.  
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Anhang 
 

A) Berechnungsgrundlagen zu „Exkurs Wohnheime“, Kapitel 2.5 

 Wohnheime aus THG-Bilanz rausrechnen zwecks Transparenz 

Grunddaten und Annahmen Wohnheime 

- Belegung durchschnittlich 3.000 Personen (Annahme) 
- Anzahl Studierende in 2022 (lt. Controlling): 3.159 
- Arten von Wohnraum auf dem Campus: 

INSGESAMT bei Vollbelegung: 
 Unterschiedliche Standards und Größen von Wohngemeinschaften, je nach Baujahr 

des jeweiligen Wohngebäudes und dem zu der Zeit aktuellen Stand der „Stube“ bei 
der Bundeswehr 

 645 DOPPEL: Unterkünfte, in denen zwei Personen eine Dusche teilen (2-Personen-
haushalt, Annahme 25qm pro Zimmer, Wärmeversorgung: Heizöl) 

 2295 MEHRPERSONEN WGs: ältere Stuben: 8 Duschen und 2-3 Küchen pro 36 
Pers (gleich 5-köpfige WG im Mehrfamilienhaus)  
Annahme: Wohnungsgröße einer WG = 100 qm (Zimmer und Anteil Küche) 

 1124 EINZELAPPARTMENT (wie 1-Zimmer-Wohnung mit eigenem Bad, ca. 25 qm) 
a) Seit Nov. 2023: 660 Einzelunterkünfte (Geb. 98, 99) 
b) In 2022: 464 

BELEGUNG ca. 3000 Personen (Annahme): 

 640 Doppel 
 1900 Mehrpersonen 
 460 Einzel 

 

Berechnung Energieverbrauch: 

- Single-Haushalt:  
o STROM: 1.300 kWh Stromverbrauch / Jahr 
o 460 Haushalte x 1.300 = 598.000 kWh = 598 MWh 
o WÄRME: 2.925 kWh pro Apartment (117 kWh Fernwärmeverbrauch/qm x 25 qm) 
o 460 Haushalte x 2.925 = 1.345.500 kWh = 1.345,5 MWh 

 
- 2-Personen-Haushalt: 

o STROM: 2.000 kWh Stromverbrauch / Jahr 
o 640 Personen = 320 Doppelapartments = 640.000 kWh = 640 kWh 
o WÄRME: 6.900 kWh pro Apartment (138 kWh Ölverbrauch/qm x 50 qm) 
o 320 Haushalte = 2.208.000 kWh = 2.208 MWh 

 
- 5-Personen-Haushalt: 

o STROM: 3.000 kWh (ohne Elektr. Warmwasserbereitung) 
o 1.900/5 = 380, 380 x 3.000 = 1.140.000 kWh = 1.140 MWh 
o WÄRME: 11.700 kWh (117kWh Fernwärmeverbrauch/qm x 100 qm) 
o 380 WGs = 4.446.000 kWh = 4.446 MWh 
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- STROM Summe: 598 MWh + 640 MWh + 1.140 MWh = 2.378 MWh 
- WÄRME Summe: 1.345,5 MWh + 2.208 MWh + 4.446 MWh = 7.999,5 MWh 

Wohnheime Energieverbrauch Summe in Relation zum Gesamtverbrauch Strom/Wärme Campus: 

STROM 2.378 MWh von insgesamt 28.518,4 MWh = 8,33 % 

WÄRME 7.999,5 MWh von insgesamt 41.431,4 MWh = 19,3 % 

 

Quellen Berechnungsgrundlagen:  

https://www.heizspiegel.de/heizkosten-pruefen/heizkosten-pro-m2-vergleich/ 

 https://www.energie-solar-erfahrungen.de/rechner/stromverbrauch-1-person-30-qm 

https://www.co2online.de/energie-sparen/strom-sparen/strom-sparen-stromspartipps/strom-
verbrauch-4-personen-haushalt/ 

 

 



 
 
 

 

B) Verwendete Emissionsfaktoren gemäß BayCalc in Tonnen CO2e 
 
Emissionsquelle Einheit Scope 1 Scope 2 Scope 3 Quellen 

PV (Eigenerzeu-

gung) 

kWh 0 0 0,000055714 UBA 2022: Emissionsbilanz erneuerbarer Energieträger, Tab 10 

Erdgas (Fremdbe-

zug) 

kWh 0 0,000201234 0,00004 UBA 2021 Emissionsbilanz erneuerbarer Energieträger 

Heizöl  kWh 0,000267 0 0,000046 UBA 2021: Emissionsbilanz erneuerbarer Energieträger, Tab. 61, 

Seite 90, Direkte Emissionen, Vorkette 

Holzhackschnitzel 

(Fremdbezug) 

kWh 0 0,000007691 0,000015743 UBA 2022: Emissionsbilanz erneuerbarer Energieträger - Bestim-

mung der vermiedenen Emissionen, CLIMATE CHANGE 50/2022 

Wärme (Fernwärme)  kWh 0 0,00017073 0,00003319 DEFRA 2022, Heat and steam, Heat and steam, District heat and 

steam + WTT- district heat & steam distribution, 5% Loss 

Strom (Strommix 

Deutschland) 

kWh 0 0,00035814 0,00009349 Eigene Berechnung auf Basis von: GEMIS 5.0, El-mix-DE-2020 

Strom (Stromtarif 1) kWh 0 0,000367 0,000048 Eigene Berechnung auf Basis des Bundeswehr-Stromtarifs 

Kältemittel R134A kg 1,43 0 0,103 Ökoinstitut + IFEU: Carbon Footprint – Teilgutachten „Monitoring für 

den CO2-Ausstoß in der Logistikkette“, Tabelle 6 S. 36 
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Kältemittel R404A kg 3,922 0 0,103 Ökoinstitut + IFEU: Carbon Footprint – Teilgutachten „Monitoring für 

den CO2-Ausstoß in der Logistikkette“, Tabelle 6 S. 37 

Kältemittel R410A kg 2,088 0 0,089 Ökoinstitut + IFEU: Carbon Footprint – Teilgutachten „Monitoring für 

den CO2-Ausstoß in der Logistikkette“, Tabelle 6 S. 38 

Kies t 0 0 0,009 GEMIS 

Sand t 0 0 0,006 GEMIS 

Beton t 0 0 0,166 GEMIS 

Branntkalk t 0 0 1,067 GEMIS 

Gips t 0 0 0,039 GEMIS 

Glas t 0 0 1,059 GEMIS 

Stahlblech-verzinkt t 0 0 2,043 GEMIS 

Stahlbeton t 0 0 0,155232 Eigene Berechnung auf PROBAS; Beton: 0,107 tCO2e/t, Beweh-

rungsstahl: 1,240 tCO2e/t, Bewehrungsgrad ca. 10% (100 kg 

Stahl/m³Beton), Rohdichte Beton =2400 kg/m³, Rohdichte Stahlbeton 

=2500 kg/m³;  

→ 0,1/2,5*1,240+2,4/2,5*0,107 = 0,15232 tCO2e/t_Stb 

Kalksandstein t 0 0 0,15305 Ökobaudat: Generic Dataset; Eigene Berechnung; Berücksichtigt A1-

A3 (306,1kgCO2e/m³ bei Rohdichte 2000 kg/m³)) 

Hochlochziegel t 0 0 1,35 VDI Zentrum Ressourceneffizienz 

Mineralwolle t 0 0 0,81 Hüttentechnische Vereinigung der deutschen Glasindustrie 
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Holz t 0 0 0,1763369 Ökobaudat: Konstruktionsvollholz; Eigene Berechnung; Berücksich-

tigt A1-A3; Rohdichte 492,92 kg/m³; Angabe in GWP_fossil (GWP_to-

tal = -722,7 kgCO2e/m³, GWP_biogenic = -809,6 kgCO2e/m³) 

Glaswolle t 0 0 1,141 GEMIS 

Beamer Stk 0 0 0,173 ClimCalc Österreich 

Desktop-PC Stk 0 0 0,435 Öko Institut 2020 Digitaler CO2-Fußabdruck Tab. 5-1 

Docking-Stationen Stk 0 0 0,395 https://h20195.www2.hp.com/v2/Get-

Document.aspx?docname=c07525227 

Drucker Stk 0 0 0,06159 ClimCalc Österreich 

Toner Stk 0 0 0,0006266 bezieht sich auf DM von Toner --> DM_Toner = 1,14 kg/Stk laut 

Ecoinvent --> 0,54966 kgCO2/kg*1,14 kg/Stk = 0,0006266124 

tCO2e/Stk 

Monitore Stk 0 0 0,088 Öko Institut 2020 Digitaler CO2-Fußabdruck Tab. 5-1 

Multifunktionsgeräte Stk 0 0 0,3 ClimCalc Österreich 

Notebook/Laptop Stk 0 0 0,311 Öko Institut 2020 Digitaler CO2-Fußabdruck Tab. 5-1 

Papier (Recycling) t 0 0 0,753 UBA 2022: Ökobilanz von Graphik- und Hygienepapier S.49 

Regale/ Schränke Stk 0 0 0,0245 https://www.office-4-green.de/wissen/life_cycle_assessment.php#/3 

Reinigungsmittel t 0 0 0,20371 https://v371.ecoquery.ecoinvent.org/Details/UPR/d656253f-8afd-

4902-87f8-53eeab3e327e/8b738ea0-f89e-4627-8679-

433616064e82 
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Smartphones Stk 0 0 0,1 Öko Institut 2020 Digitaler CO2-Fußabdruck Tab. 5-1 

Stühle Stk 0 0 0,074 Thünen-Institut 2015: Ökobilanz für holzbasierte Möbel; LCA - office-

4-green-de; eigene Berechnung (LfU) 

Tische Stk 0 0 0,023 Thünen-Institut 2015: Ökobilanz für holzbasierte Möbel; LCA - office-

4-green-de; eigene Berechnung (LfU) 

Toilettenpapier (Re-

cycling) 

t 0 0 1,193 UBA 2022: Ökobilanz von Graphik- und Hygienepapier S.53 

Bahn Nahverkehr Pkm 0 0 0,000093 TREMOD 6.42 (12/2022) 

Bahn Fernverkehr Pkm 0 0 0,000046 TREMOD 6.42 (12/2022) 

Bahn Unbekannt Pkm 0 0 0,0000695 Durchschnittswert aus Nah- und Fernverkehr 

E-PKW Pkm 0 0 0,00006457 DEFRA 2022: UK electricity for EVs, Cars (by-size), Average car, Bat-

tery Electric + DEFRA 2021: WTT-pass vehs & travel-land, WTT-cars 

(by-size), Average car, Battery Electric 

Fahrrad Pkm 0 0 0,0000087 UBA 2020: Ökologische Bewertung von Verkehrsarten - Ergebnisse 

für Fahrzeugherstellung, -wartung und -entsorgung (Tabelle 73) 

Flug unter 1.000 km 

(einfach) 

Pkm 0 0 0,00055549 UBA 

Flug 1.000 km-

10.000 km (einfach) 

Pkm 0 0 0,000240682 UBA 

Flug über 10.000 km 

(einfach) 

Pkm 0 0 0,000233837 UBA 



5 
 

Straßenbahn/U-

Bahn 

Pkm 0 0 0,00003279 TREMOD 6.42 (12/2022) 

Taxi Pkm 0 0 0,000185 DEFRA 2021: Business travel – land 

Fernbus Pkm 0 0 0,000037 TREMOD 6.42 (12/2022) 

Verbrenner-PKW Pkm 0 0 0,000162 TREMOD 6.42 (12/2022) Durchschnitt Benzin und Diesel 

Verbrenner-PKW 

(Fuhrpark) 

Pkm 0,000131 0 0,000031 UBA 2020: Ökologische Bewertung von Verkehrsarten (Tabelle 69) 

Durchschnitt Benzin und Diesel 

zu Fuß Pkm 0 0 0 Logik 

Abwasser cbm 0 0 0,000272 DEFRA 2022: Water treatment 

Wasser (Versor-

gung) 

cbm 0 0 0,000149 DEFRA 2022: Water supply 

Biomüll t 0 0 0,008910581 DEFRA 2022: Waste disposal, Refuse, Organic: mixed food and gar-

den waste, Composting 

E-Großgeräte t 0 0 0,008883271 DEFRA 2022: Waste disposal, Electric items, WEEE - large, Landfill 

Papier t 0 0 0,021280194 DEFRA 2022: Waste disposal, Paper, Paper and board: mixed, Com-

bustion 

Restmüll t 0 0 0,021294 DEFRA 2022: Waste disposal, Refuse, Household residual waste, 

combustion 

Sperrmüll t 0 0 0,021294 DEFRA 2021: Waste disposal, Refuse, Household residual waste, 

combustion 

 


